Conſervative „Kritik“ an unſerem 
8 Wahlaufrufe. 


Die conſervative „Elbinger Zeitung“ beſpricht 
den jüngſt veröffentlichten Wahlaufruf der frei- 
ſinnigen Vertrauensmänner Weſtpreußens in einer 
für die conſervative Partei zu charakteriſtiſchen 
Weiſe, als daß wir uns enthalten könnten, ihn 
mit ein paar Bemerkungen zu beleuchten. 

Das Elbinger Blatt nimmt zunächſt Anſtoß 
daran, daß „die freiſinnige Partei als ſolche 
keinen Wahlaufruf erlaſſen“ habe. Das ſollte ſo 
wunderbar doch nicht erſcheinen; es iſt im Jahre 
1885 auch nicht geſchehen. Auch damals 
erließen, ebenſo wie jetzt, die Freiſinnigen 
nur in den einzelnen Provinzen oder Wahl- 
kreiſen Reſolutionen oder Aufrufe, in denen 
ſie ihre Beſtrebungen und Ziele klar und deutlich 
darlegten. Die Freiſinnigen haben diesmal ſogar 
das Perdienſt, mit ſolchen offenen Erklärungen 
vorangegangen, dadurch auch ein Heraustreten 
der übrigen Parteien aus dem Wuſt parteitaktiſcher 
Erörterungen auf den Boden praktiſcher Fragen 
beſchleunigt und ſomit zur Klärung der ganzen 
Situation beigetragen zu haben, wenngleich 
namentlich die Aufrufe der beiden conſervativen 
Fractionen, wahre Mufterbilder an Dehnbar- und 
Schmiegſamkeit, alle möglichen Eventualitäten offen 
laſſen und durchaus nicht ſo klar die künftige 
Kaltung der Partei überblicken laſſen, wie es 
beiſpielsweiſe die programmatiſche Kundgebung 
der Freiſinnigen in Elbing bezüglich der Ziele 
dieſer Partei und eben der Aufruf der weſt⸗ 
preußiſchen Freiſinnigen gethan. 

Das Elbinger Blatt aber zerbricht ſich den Kopf 
über dieſes Fehlen eines Aufrufs der Gefammt- 
partei und findet ſchließlich heraus: 

„Es iſt doch richtiger, die Partei als ſolche nimmt 
Stellung zu den obſchwebenden Fragen, als daß ſie 
dies dem Belieben beliebiger „Vertrauensmänner““ 
überläßt. Wer garantirt dem Wähler, daß die frei⸗ 
ſinnige Partei als ſolche für das Programm eintreten 
wird, welches Kerr Schulze oder Herr Cohn in Tripps- 
Take he A Herr Schneider Knoblauch in Roſenberg 
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Daß die freiſinnige Partei, um dieſem 
„Kumor“ ſachlich zu antworten, dafür ein- 
treten wird, was die einzelnen Provinzial⸗ 
aufrufe beſagen, dafür bürgen diejenigen unter 
den Aufrufen ſtehenden Männer, die voraus- 
ſichtlich dazu berufen ſein werden, die freiſinnige 
Partei im Parlamente zu vertreten; dafür bürgt 
vor allem die Uebereinſtimmung der verſchiedenen 
Kundgebungen von Elbing und Berlin, von 
Wiesbaden und Königsberg, von Graudenz etc., 
eine Ideengemeinſchaft in allen Fragen, die eine 
größere Bürgſchaft für deren ernſte Behandlung 
gewährt, als die verſchwommenen, tauſenderlei 
Deutung zulaſſenden Redewendungen in den con- 
ſervativen „Programmen“. Der Kohn aber, den 
das Elbinger conſervative Blatt bezüglich der 
„Herren Cohn und Schneider Knoblauch“ zu ent- 
alten für gut befindet, iſt bezeichnend nur für 

ie Anſchauungen dieſer Herren Conſervativen, 
die immer für den Kandwerker ſchwärmen und 
doch ſo verächtlich auf ihn herabjehen, namentlich 
dann, wenn er ſich nicht durchweg von ihnen 
gängeln läßt. 

Nicht mehr ganz neu iſt die auch von der „Elb. 
Ztg.“ gebrauchte Phraſe, „die freiſinnige Partei 
beſtehe im weſentlichen nur noch durch die Gnade 
des Centrums und der Socialdemokratie“. Das 
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fagt ein Blatt, in deſſen Mahlkreife früher 


das Centrum bei den Reichstagswahlen 
ſtets zum Siege der Conſervativen beige- 
tragen hat. Es möge doch vor der eigenen 


Thür kehren und ſich beſſer um die Wahlſtatiſtik 
kümmern, von der es keine Ahnung zu haben 


ſcheint. Die Ziffern über die Reichstagswahlen 
3. B., wo die Freiſinnigen ſelbſt bei der un- 
günſtigen Conſtellation am 21. Februar 1887 
973 000 Stimmen im erſten Wahlgange erhielten, 
würden es ſonſt eines beſſeren belehren. 

Wichtiger aber als dieſe nicht einmal der eigenen 
Phantafie entſtammenden Erfindungen erſcheint 
uns in den Ausführungen des conſervativen 
Blattes das, was der Artikel Poſitives ſagt, und 
das verdient feſtgenagelt zu werden. 

Die von den Freiſinnigen geforderte Land- 
gemeindeordnung, ſagt das Blatt, forderten die 
Nationalliberalen auch; dieſe Forderung aber ſei 
„aòẽsſichtslos“. Nicht unrichtig, aber weshalb 
denn? Weil die Conſervativen widerſtreben! 
Die Conſervativen wollen eben dem Landmann 
nicht geben, was der Städter ſchon längſt hat. 
Es ließe ſich, ſchützt die „Elbinger Zeitung“ vor, 
eben „nicht alles über einen Kamm ſcheeren“. 
Eine ganz nichtige Ausflucht; denn niemand denkt 
daran, dies thun zu wollen und ganz ſchematiſch⸗ 
doctrinär zu verfahren. Die freiſinnigen Redner 
haben es oft und ausführlich genug dargethan, 
daß ſie daran nicht denken. In Elbing ſagte 
Herr Rickert hierüber: 

„Die Frage, wie die einzelnen communalen 
Organiſationen auf dem Lande zu bilden, iſt für 
mich eine offene. Man wird dabei nicht nach 
einer Schablone und auch nicht radical verfahren 
können. Hier wird man an die Schulſocietät, 
dort an den Amtsbezirk anknüpfen“ etc. 

Das iſt, ſollten wir meinen, deutlich genug. 


Bei den Conſervativen aber muß ſich, das iſt 


ſchon jetzt klar, das Land bedanken, wenn es 
abermals vergeblich auf die Erfüllung eines ſeiner 
dringendſten Bedürfniſſe rechnet. 

Bei dieſer Stelle hat übrigens der Druckfehler ⸗ 
kobold dem conſervativen Elbinger Organ einen 
intereſſanten Streich geſpielt. — Es heißt u. a.: 

„Wer auf dieſem Gebſete einen organiſchen Fortſchritt 
will, der darf alſo für den freiſinnigen Candidaten 
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einfach einem Geſchenk an die 
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mäßig wäre, iſt allfeitig ſchon zugegeben worden. 
Die Ueberweiſung an die Gemeinden, wie fie jetzt 
find, iſt aber nicht möglich. Kuch die National- 
liberalen haben im Abgeordnetenhauſe durch den 
Mund des Abgeordneten Hobrecht erklärt, ebenſo 
ſelbſt die Freiconſervativen, daß dies, ſo lange 
die ſelbſtändigen Gutsbezirke beſtehen und eine 
andere Organifation der Landgemeinden nicht er- 
folgt, als die jetzige ſo überaus ungleiche und 
mangelhafte, dieſe Ueberweiſung an die Gemeinden 
ſelbſtändigen 
Gutsbezirke, die keinem größeren Communal- 
verbande angehören, gleihhäme. All das Ge- 
rede vom Erlaß der Grund- und Gebäudeſteuer 
hat keinen Sinn ohne Reform der Landgemeinde⸗ 
ordnung. Wer dieſes nicht will, vereitelt jenes. 
Nicht die Freiſinnigen alſo, ſondern wiederum die 
Conſervativen, indem ſie die Schaffung einer 
rationellen Landgemeindeordnung vereiteln, ver⸗ 
ö en auch die erſehnte Ueberweiſung der Real- 
ſteuern. 
Das Elbinger conſervative Organ ſchreibt weiter: 
„Das Gteuerprogramm der Graudenzer Freiſinnigen 
iſt nach dem Grundſatze aufgeſtellt: Jedem etwas Schönes 
verſprechen. Alle Parteien fordern Reform der directen 
Steuern, aber ſie ſagen gleichzeitig, wie es gemacht 
werden foll; das halten die Herren vom Freiſinn für 
überflüſſig. Dafür fordern fie die Quotiſirung der 
Steuern, an der die Steuerzahler gar kein Intereſſe 
haben, denn es wird ſich wohl niemand einbilden, 
daß er auch nur einen Pfennig weniger bezahlen muß, 
wenn die Steuerquote alljährlich feſtgeſtellt wird.“ 
Die anderen Parteien ſollen alſo geſagt haben, 
wie es gemacht werden ſoll bei der Steuerreform? 
Wir haben in den verſchiedenen Aufrufen ver⸗ 
geblich nach dieſem „wie“ geſucht, dafür aber 
eine Menge unklarer Wendungen gefunden, unter 
denen man ſich alles mögliche, nur nichts be- 
ſtimmtes denken kann. Die Freiſinnigen haben 
deutliche Stellung genommen. Der weſtpreußiſche 
Aufruf verlangt „Ermäßigung der unteren und 
mittleren Stufen der Einkommenſteuer, Aende- 
rung des Einſchätzungsverfahrens und Beſeitigung 
aller Steuerprivilegien“; und ausführlich erörterte 
der Abg. Rickert in Elbing: 
„Auch die Freiſinnigen jind für eine Reform der 
Klaſſen- und Einkommenſteuer, fie verlangen eine an- 
aan Abſtufung der einzelnen Stufen und eine 
Ermäßigung der unteren und mittleren 15 fie ver- 
langen eine Reform des Ae ahrens vor 
allem durch unabhängige unpolitiſche Beamte — der 
Landrath muß heraus aus der Steueceinſchätzung. 
(Lebhafter Beifall.) — Die Steuerprivilegien der Reichs⸗ 
unmittelbaren müſſen beſeitigt werden; die heutigen 

rhältniſſe rechtfertigen es nicht mehr, daß ſolche 


efreiungen 


Steuer 
leiben. Artikel 


wiſſen wollen, die ebenſo auch die Nationalliberalen, 
obgleich ſie noch vor wenig Jahren einſtimmig für 
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fie eintraten, heute mit Stillſchweigen übergehen“ 
die wir aber um ſo energiſcher befürworten, weil ſie 
die Grundlage jeder rationellen Finanzwirthſchaft 
bildet und in anderen deutſchen Staaten 
als ſelbſtverſtändlich ſchon längſt erfüllt 155 Denn 
ſelbſtverſtändlich ſollte jährlich an Klaſſen- und 
Einkommenſteuer nur ſoviel bewilligt wer- 
den, als gebraucht wird. Das iſt der beſte 
Regulator der Finanzen, das beſte Schutzmittel 
gegen unnöthige Belaſtung bei Ueberſchüſſen, der 
wirkſamſte Schutz gegen Geldverzettelung. Jeder 
Praktiker weiß, daß die Hand viel loſer beim 
Geldausgeben iſt, wenn Geld daliegt. Die Steuerzahler 
haben daher ein ganz gewaltiges Intereſſe daran, 
ob fie jährlich an Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer 
nur ſo viel zu zahlen haben, als die Bilancirung 
der Budgets erfordert, oder das jetzt feſtgelegte 
Quantum abliefern müſſen, ohne jede Rückſicht 
auf eventuelle aus anderen Einnahmen herrüh- 
rende Ueberſchüſſe. 

Die anderen Punkte, auf die der Aufruf großen 
Werth legt — die Reform der Gemerbefteuer, 
Schulgeſetz, Jagdordnung — übergeht das Elbinger 
conſervative Organ. Iſt das alles nichts? Und 
wie denkt das Elbinger Blatt über den Paſſus, 
der von der Wahlfreiheit handelt? Nichts? oder 
nichts mehr? Es gab ja einmal eine Zeit, wo 
diefes Elbinger Blatt ein gar ſchönes Liedchen 
von der „Wahlbeeinfluſſung“, ſpeciell geübt durch 
die Landräthe, zu ſingen wußte und ſich auch 
recht tapfer gegen gewiſſe Dinge, die dort paſſir⸗ 
ten, erklärte? Der freiſinnige Wahlaufruf erklärt 
ſich gegen ſolche Ausſchreitungen — gefällt der 
„Elbinger Ztg.“ dies nicht mehr? 

Ja, „das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit“ 
und die „Elbinger Zig.“, wie es ſcheint, mit ihr: 
laudabiliter se subjecit. Welch neues Leben aus 
den Ruinen blühen wird, wollen wir abwarten. 


Deutſchland. f 

Berlin, 4. Oktober. Kaiſerin Victoria Augufta 
hat, wie verlautet, das Garde-Küraſſier⸗Regiment 
zu ihrem Leib-Regiment erwählt. 

*[Profeſſor Delbrück über das Tagebuch.] 
Ueber das Tagebuch, durch deſſen Veröffent- 
lichung nach der officlöſen Anſchauung das An- 
denken Kaiſer Friedrichs „beſchimpft“ worden 
fein foll, ſpricht ſich der freiconſervative Profeſſor 
Delbrück, der bekanntlich Erzieher des Prinzen 
Waldemar war, u. a. dahin aus: 

„In großen Zeiten und Thaten giebt es auch zwiſchen 
Cooperirenden große Gegenſätze. Nur in fortwähren⸗ 
gere e e 
v. Bismarck ſich ihrer Zeit neben einander ſor 
Nur in m Faller N Venn ene en 
Schiebungen konnten iro aller nationaler Geſinnung 


die Derträge mit den ſübddeutſchen Staaten in 
Paragraphen gebracht werden. Wer ſich mit 
einiger Lebhaftigkeit der Phantaſie in die 
gährende Epoche von 1870 verſetzt und dann 


die Blätter des kronprinzlichen Tagebuches durchgeht, 
wird erſtaunt fein, nicht ſchärfere Nachklänge von 
Differenzen hier anzutreffen, als ſie dieſe meiſt 
humoriſtiſch oder ſatiriſch gefärbten Augenblicks ⸗Ein⸗ 
drücke bieten. Es iſt jehr wohl glaublich, daß der 
Herausgeber, wie er angiebt, Schärferes geſtrichen hat. 
Auch nicht entfernt reichen die hier auftauchenden 
Disharmonien an die markerſchütternden Conflicte in 
den Hauptquartieren der Freiheitskriege . Der 
Kronprinz zeichnet auf, wie er von Mißtrauen 
erfüllt iſt um den Ernſt des nationalen Ge- 
dankens und des conſtitutionellen Regiments bei 
ſeinem Vater und beim Bundeskanzler. Nichts er⸗ 
als zuweilen ein ſolches Mißtrauen bei 
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Fra Nabbioſo. Gedern 


Novelle von Konrad Telmann. 
FCortſetzung.) 

„Und man fürchtet ſich auch vor dem Burſchen, 
nicht wahr, Don Gioſue?“ fiel hier der Fürſt 
Serrafalcone ein, der bis dahin ſtumm, eine 
Cigarette nach der anderen verdampfend, zugehört 
hatte. „Man findet es nicht recht geheuer, ihn 
davonzujagen, weil er bei den anderen ſo viel 
gilt, und möchte die Verantwortung lieber dem 
Herzog ſelber zuſchieben, damit man ſich vor den 
Leuten rechtfertigen. kann? Nun, es begreift 
ſich, und die liebevolle Theilnahme des Herzogs 
Pilade für die Mutter des Burſchen begreift ſich 
auch. Enna“, fügte er leiſer, mit einem feinen 
Lächeln hinzu, „wir müſſen uns den Burſchen 
doch daraufhin einmal anſehen. Und vorläufig 
wären dieſe Dinge ja damit wohl erledigt.“ 


0 


„Ganz, wie du meinſt“, erwiederte der Herzog 


gleichmüthig. 

„Dafür hab' ich denn noch ein paar andere 

Fragen an dieſen ehrenwerthen Signore“, fuhr 
der Fürſt fort, „und ich denke ihn dabei ebenſo 
gefällig und ſchlau zu finden, wie in früheren 
Jahren. Wer iſt das ſchöne, ſchlanke Geſchöpf 
mit der Haltung einer Königin und dem gold- 
braunen Haar, das wir heute unter den Mädchen 
entdeckten?“ 
Don Gioſue's Augen funkelten ſecundenlang 
halb lüſtern, halb triumphirend auf. Dann fagte 
er gleichgiltig: „Hoheit meinen wahrſcheinlich die 
Benedeita. Ja, ſie iſt ſchön. Sie ſteht ganz allein 
in der Welt da, ihr Vormund iſt ein guter Freund 
von mir, — ein braves, rechtſchaffenes Mädchen, 
Hoheit, — ein bischen Sinn für Putz und Schmuck, 
wie das ſolchen Dirnen eigen iſt, aber ehrlich und 
einfach, Hoheit, ein vortreffliches Mädchen, das 
jeder lieb haben muß.” 

„Sieh', ſieh', Don Gioſue! — Nun, und ſie hat 
einen Liebhaber?“ 

„Daß ich nicht wüßte, Hoheit. Ich laſſe mich 
ſolche Dinge nicht kümmern.” 

Der Fürſt drohte ihm mit dem Finger. „Das 
klingt bedenklich. Aber um ſo beſſer. Und wo 
bietet ſich eine unverfängliche Gelegenheit, uns 
dem Mädchen zu nähern, Enna? Peranſtalten 
wir ein Feſt, um deinen Einzug zu feiern, und 


ſchlagen?“ 

„In San Michele wollen ſie der Mutter Gottes 
eine neue Krone aufſetzen“, gab der Verwalter 
bedächtig zur Antwort. „Dabei giebt's Feuerwerk, 
Prozeſſion und Tanz, und unſere Dirnen werden 
ſich nicht zurückhalten laſſen, obgleich wir in San 
Vittorio eingepfarrt find. Wenn Hoheit über- 
morgen dem Feſt drüben in Racalmuto beiwohnen 
wollten, es wird freilich nichts beſonderes ſein —“ 

Der Fürſt unterbrach ihn: „Nun, Enna, die 
Schwierigkeit iſt alſo dank der wurmſtichigen 
Krone der Mutter Gottes glücklich gehoben. 
Natürlich werden wir dem Feſte beiwohnen und 
zu Ehren der neugekrönten Himmelsjungfrau mit 
dieſer Benedetta tanzen. Das haben Sie gut ge- 


macht, Don Gioſue; ich wußte ja, ich würde Sie 
als den Alten wiederfinden, zeigen Sie ſich auch 
fernerhin gleich anſtellig, und wir werden die 
beiten Freunde werden. Hier, mein Braver; und 
nun können wir den Bielgeplagten ja wohl ent⸗ 
die da im Schloſſe werden die ſtrenge Sitte mit⸗ 


laſſen, Enna?“ 


Er ließ einen Papierſchein in don Gioſues Fand 


gleiten und ſah fragend zum Herzog hinüber. 
Enna nickte. „Wegen des Burſchen machen wir 
uns ein andermal ſchlüſſig.“ 


Der Verwalter machte feine tiefſten Bücklinge, | 
zuſammengerollte Papiergeld 


nachdem er das 
blitzſchnell in ſeiner Taſche hatte verſchwinden 
laſſen. „Hoheit find zu gütig“, murmelte er mit 
einem verſtändnißvollen Augenblinzeln. Und nach 
wiederholten Reverenzen gegen den Herzog ſchob 
er ſich rücklings zur Thür hinaus. | 

Der Fürſt erſchien ſichtlich beluſtigt. „Ein ge- 
riebener Burſch, Enna“, ſagte er lachend. „Der 
ganze Sicilianer und völlig auf ſeinem Poſten 
So kannt' ich ihn damals ſchon. Wir werden ihr 
gebrauchen können, denk' ich. Dir enthält er zu 
nächſt noch die „Altea“ vor und giebt dir DH 
„Excellenza“, die dich nicht beleidigen kann, ob 
gleich er weiß, daß dir mehr zukommt. du muß 
dich in ſeinen Augen erſt als einer zeigen, den eit 


Mann, wie er, ohne ſich etwas zu vergeben, 
„Seine Hoheit“ lituliren darf; es iſt köſtlich! Das 
ganze Sicilien ſchon am erſten Abend in optima 
forma! Und nun laß' uns unſeren Mocca nehmen, 
es wäre ſchade, wenn er drüber kalt würde!“ 

Der Herzog verbarg ein Gähnen hinter der 
beringten Fand. Dann gingen die beiden Männer 
Arm in Arm in das Nauchzimmer hinüber. — — 

Es war am abend des nächſten Tages, als 
Matteo an das Fenſter des kleinen Kauſes pochte, 
in dem Benedetta mit den anderen Tagelöhnerinnen 
des Schloſſes wohnte. Sie war in ihrer Kammer, 
ſah ſeine hohe Geſtalt draußen und fragte durch 
einen Spalt der Lucke, die ſie öffnete: „Was willſt 
du, Matteo?“ 

„Laß mich hinein!“ 5 

„Ich komme gleich zu dir hinaus.“ 

Die Fenſterluche flog wieder zu. In der nächſten 
Minute fand Benedetta draußen neben dem 
Burſchen, der heul’ finſterer ausſah, als ſonſt, 
und, ohne ihr einen Gruß zu bieten, barſchen 
Tones fragte: „Was ſoll das? Warum haſt du 
mich nicht hineingelaſſen?“ 

„Don Gioſue leidet's nicht. Seit der Herzog 
e iſt, iſt die Ordnung noch ſtrenger, als 
Ant, N 
Matteo lachte kurz und rauh auf. „Freilich, 


gebracht haben.“ 
Sie legte ihm befänftigend die Hand auf die 
Schulter. „Wir können ja auch hier draußen 


miteinander reden, Matteo“, ſagte ſie mit weicher, 


einſchmeichelnder Stimme, „Romm'l““ 

Das machte ihn wieder ruhig. Er ſah ihr ins 
Geſicht, und feine dunkeln Augen leuchteten glück- 
ſelig und friedfertig zugleich auf. Leiſe zog er 
ihren Arm durch den ſeinen und wanderte mit 
ihr den Schloßberg hinunter, bis vor das große 
Gitterthor hinaus, unter die alten, dunkellaubigen 
Karruben, durch die der Abendwind ſpielte. Es 
war ganz ſtill umher, und im mattblauen Firma⸗ 
mente blitzten die erſten Sterne auf. „Wenn du 
nur erſt für immer bei mir biſt, Detta“, ſagte er 
mit tiefer Zärtlichkeit, „ſie werden dann keine 
Gelegenheit mehr haben, mich „Il Rabbioſo“ zu 
nennen. Ich werde ſanft und gut ſein, wenn 
du's willſt.“ 

Sie lehnte den Kopf an ſeine Schulter. „Ja, 


ſie ſagen alle, ich wäre die einzige, die den 
Wilden zähmen könnte“, verſetzte ſie mit einer 
Art Selbſtbewußtſein, „und was ich wolle, das 
müſſe er blindlings thun, ſei's, was es ſei. — 
Sit das wahr, Matteo?“ 5 

Sie blitzte ihn mit ihren braunen Augenſternen 
herausfordernd an, und er nickte. „Ja, Detta“, 
ſagte er, „zum Schlimmſten könnt'ſt Du mich 
bringen. Aber du wirſt immer nur das Gute 
von mir fordern, und ich werde dir gehorchen. 
Du haſt mir einen Zaubertrank eingegeben, daß 
ich dir folgen muß und alles für dich thun, auch 
wenn es mein Tod ſein ſollte. Weißt du, Detta, 
manchmal, wenn ich dich nicht ſeh', denk ich, ich 
ſollte dich eigentlich haſſen.“ 

Sie lachte hell auf. Aber er blieb ganz ernſt⸗ 
haft und fuhr fort: „Denn es iſt nichts Rechtes, 
wenn ein Mann ſo ganz mit Leib und Leben 
einer Dirne angehört und kann nicht ohne fie 
ſein und muß alles thun, was ſie von ihm ver⸗ 
langt, auch wenn er einſähe, daß es nicht ſein 
ſollte. Solche Gewalt ſoll ein Menſch über den 
anderen nicht haben, am wenigſten eine Dirne 
über einen Mann; es führt zu nichts Gutem, und 
eigentlich ſollt ich dich fürchten, wie meinen ärgſten 
Feind, wenn ich dich eben nicht ſo lieb haben 
müßt', Detta. 

„Geh“, lachte ſie, „das iſt ja alles Narretei. 
Biſt du gekommen, um mir das zu ſagen? Gut, 
dann nehm ich mir einen anderen. — Es giebt 
noch mehr Burſchen.“ 

Sie wiegte kokett ihren ſchönen Kopf hin und 
her. Er aber ſchlang ihr den Arm feſter um den 
Nacken und küßte ſie heiß auf Stirn und Lippen. 
„Damit ſoll man nicht ſcherzen“, ſagte er ernſt, 
„du weißt, wenn ein anderer dich umarmte — 
zum Räuber und Mörder könnt' ich darüber 
werden. Aber heut' wollt' ich ja nicht wild ſein, 
Detta! Und weshalb ich Ram — ja, ſiehſt du, bei- 
nahe hätt' ich's vergeſſen, wie ich alles vergeſſe, 
wenn ich nur bei dir bin und dir in die Augen 
ſehen darf. Daß wir morgen nicht beim Feſt ſein 
können, wollt' ich dir ſagen.“ 

Sie erbleichte. „Nicht beim Feſt?“ ftoiterte fie, 
„was ſoll das heißen?“ 

„Daß meine Mutter mit dem Tode ringt, und 
daß ich nicht tanzen kann, während ſie vielleicht 


einem Manne, der ſich mit feinem Enthufiasmus für 


dieſe Ideen erfüllt hatte, gegenüber den beiden anderen, 
die erſt allmählich und langfam in die neuen Ideen 
hineingewachſen waren und vermöge der beiderſeitigen 
Stellung fortwährend genöthigt, das Waſſer der Praxis 
in den brauſenden Wein des idealen Strebens zu gießen. 
Nichts ſchöner, als zu ſehen, wie ſchnell ſolch' auf- 
keimendes Mißtrauen überwunden wird; wie ein 
Kändedruck nach einer großen Entſcheidung das Ein- 
vernehmen zwiſchen dem Kronprinzen und dem Kanzler 
beſiegelt; wie der König, dem im Herzen dies Volks⸗ 
vertretungsweſen von ſeiner Jugend her fo unſum⸗ 
pathiſch und verdächtig, nachdem er ſchon früher aus 
Einſicht ihm entgegen gekommen, nun auch in 
der Größe des Moments, wohl vorbereitet durch 
die leiſe arrangirende Kand des Sohnes, in 
ſeinen Empfindungen übermannt, dahinſchmilzt und 
damit den Umwandlungsprozeßz vollendet. Geiſtvoll, 
pikant, anſchaulich ſtehen dieſe Scenen vor uns da. 
So wird der zukünftige Kiſtoriker leſen; das heutige 
Publikum lieſt das gerade Gegentheil heraus: nicht 
den Ausgleich, ſondern die Differenz, nicht das zu Grunde 
liegende Dauernde, ſondern die zufällige Erſcheinung. 
Die Zeit aber wird kommen, wo die Kufzeichnungen, 
aus den trüben Waſſern, durch die ſie jetzt gezerrt 
werden, gerettet, als köſtliches Denkmal eines edlen 
Herzens und deutſcher Geſinnung mit ungetheilter 
Pietät vom deutſchen Volke verehrt werden.“ 

Von dieſer erſichtlich nach gerechter Beurthei- 
lung ſtrebenden Auffaſſung hebt ſich das verun- 
glimpfende Toben, mit dem die officiöſe Preſſe 
das Tagebuch, den Urheber ſeiner Veröffentlichung 
und alle diejenigen verfolgt, welche dieſelbe dank⸗ 
bar aufgenommen haben, in um ſo abſtoßenderer 
Weiſe ab. 

Was werden nun aber die „Nationalen“ vom 
Schlage der „Köln. Ztg.“, der „Poſt“ etc. mit 
Heren Delbrück anfangen, der jo über das 
Tagebuch urtheilt, wie es ähnlich die Freiſinnigen 
ſtets gethan? Werden ſie ihn den Freiſinnigen 
aufzuhalſen verſuchen? 

Die Cartellpreſſe fand bekanntlich anfangs 
ſelbſt, daß nach den Aufzeichnungen die Perſönlich- 
keit Friedrichs III. noch ſympathiſcher würde. 
Dann aber kam es plötzlich wie Erleuchtung über 
fie, daß die Veröffentlichung des Tage- 
buches doch eigentlich verwerflich ſei. Als nun 
gar Fürſt Bismarck ſelbſt auftrat und erklärte, 
es fänden ſich chronologiſche und thatſächliche 
Irrthümer in dem Tagebuche, da war es 
den Goupernementalen bald klar, daß hier über- 
haupt eine Fälſchung vorliege. Es war ja ein 
unumſtößlicher Beweis dafür vorhanden; denn 
manches, was dem Herausgeber der „Rundſchau“ 
eingeſandt worden war, war geſchrieben, und der 
Kronprinz hatte doch den Männern ſeines Ver- 
trauens die Schrift metallographirt übergeben. 
Profeſſor Delbrück ſpricht über dieſe Frage kein 
Wort, aber er zerſtört auch dieſe Legende, indem 
er mittheilt, jenes Tagebuch ſei überhaupt nicht 
metallographirt worden. Alſo mit der Fälſchung 
iſt es abſolut nichts, was allerdings eigentlich für 
den Unbefangenen niemals zweifelhaft geweſen iſt. 

* [Eine zweite Verhaftung] In der Tage- 
buch Kingelegenheit ſignaliſirt der Berliner 
„Figaro“ Correſpondent eine in der Luft liegende 
zweite Berhaftung. Man braucht wohl kaum zu 
ſagen, daß dieſe Meldung allerdings — aus der 
Luft gegriffen iſt und es ſich dabei lediglich um 
eine Combination handelt; denn ſo weit bis jetzt 
bekannt geworden ift, hat Herr Geffcken für die 
Publication voll und ganz die Verantwortlichkeit 
übernommen. 

Auch ein Programm aus den 99 Tagen.] 
Eine ſo betitelte Broſchüre iſt ſchon ſeit einigen 
Wochen — in unſerem Papierkorbe begraben. 


Einer Beſprechung hielten wir fie nicht für merth; 


denn ihr Inhalt war ebenſo geiſtlos als albern 
und lügneriſch. Um auf alle gegen die Freiſinnigen 
gerichteten Berläumdungen obſcurer Skribenten 
zu antworten, dazu iſt uns unſer Naum und die 
Geduld unſerer Leſer viel zu lieb. Aber es iſt 
nichts ſo albern, daß es von der conſervativen 
Preſſe in ihrem blindwüthigen Hafje gegen die 
Freiſinnigen nicht als Waffe gegen dieſelben be- 
nützt würde. So nimmt denn auch die „arifto- 
kratiſche“ „Kreuz-Zeitung“ jetzt von dem Mach- 
werke an hervorragender Stelle Akt und ſetzt 
ihren Leſern einen Extract daraus vor. Es heißt 
darin u. a. alſo: 

„Weniger allgemein bekannt dagegen iſt es, wie ge- 
ſagt, daß hinter dieſem negativen Ziele (Sturz 
Bismarcks) — fo weit daſſelbe ein ſolches genannt 
werden kann — auch ein poſitives Programm für die 
innere wie die äußere Politik des Reiches geſtanden 
hat, an deſſen Durchführung ſich die Häupter des Frei- 
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finns gemacht haben würden, wenn fie die Macht in 


die Kände bekommen hätten 


Als Grundlage des Ganzen hätte ein enges Bündniß 


mit England gegolten, ſelbſtverſtändlich dazu beſtimmt, 


dieſem in feinen Zukunſtsverwickelungen mit Rußland 
die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, und deshalb 
der Rückendeckung wegen auf Kusſöhnung mit Frank- 
reich angelegt; dieſe aber würde man durch Rückgabe 
der Reichslande ohne Mühe erreicht haben, und — 
dann hätte es losgehen können.““ 

Wenn nun die Leſer der „Kreuzzeitung“ das 
Eruſeln vor den Freiſinnigen nicht bekommen, 
mögen ſie Gott für ihre Nervenſtärke danken. 
Was ſoll man aber zu einem ſo unglaublich 
albernen Zeuge jagen? Gift wahrlich, als ſähe 
man ein geöffnetes Narrenhaus! f 

ac. [Mackenzies Broſchüre.] Der ſich „Atlas“ 
unterzeichnende Correſpondent der „World“ 
ſchreibt: da Sir Morell Mackenzie ſich ſeinen 
Derlegern gegenüber contractlich verpflichtet hat, 
den Inhalt feines Buches nicht vor dem Nach- 
mittag des 14. d. Mis. bekannt zu geben, an 
welchem Tage der Preſſe und der königlichen 
Familie Bürſtenabzüge zugeſtellt werden ſollen, ſo 
iſt er natürlich erſtaunt über die mehr oder 
minder ungenauen Inhaltsberichte, welche ſchon 
in den Zeitungen circuliren. Sir Morell iſt bei 
der Abfaſſung ſeiner Schrift ſehr gehindert 
worden. Er hat abſolut keine Abſchriften von 
amtlichen Documenten erhalten können, welche 
ſeinen Gegnern zur Benutzung freiſtanden. Ganz 
zu allerleit wurde er auf Wunſch gewiſſer er- 
lauchter Perſönlichkeiten gezwungen, die Wieder- 
gabe einer handſchriftlichen Aufzeichnung des 
Kaiſers Friedrich zu unterdrücken, in welcher ſich 
dieſer auf das ſchärfſte über das Benehmen des 
Profeſſors v. Bergmann ausſprach. Die 20 Sllu- 
ſtrationen des Buches werden jedenfalls großes 
Intereſſe erregen. Am wichtigſten vielleicht find 
die ſorgfältig gezeichneten diagramme, wodurch 
bewieſen werden ſoll, daß Profeſſor v. Bergmann 
die Canüle einen falſchen Weg hineinführte. Die 
verſchiedenen Stadien der Wucherung ſind auch 
durch Kolzſchnitte illuſtrirt. Die Schrift zerfällt in 
drei Theile. Der erſte enthält die Krankheits- 
geſchichte, der zweite die mediciniſchen Streitfragen 
und der dritte ſtatiſtiſches Material. Das erſte 
Kapitel ſchildert die erſte Conſultation im kron⸗ 
prinzlichen Palais und der geſchichtliche Theil 
ſchließft mit der Scene im Sterbezimmer in 
Potsdam. Der zweite Theil wird namentlich die 
ärztliche Welt intereſſiren, während Sir Morell 
im dritten die faſt unvermeidlich verhängnißvollen 
Folgen der Kehlkopfexſtirpation beweiſt. Im 
neunten Kapitel findet ſich eine beredte Schilde⸗ 
rung des perſönlichen Charakters des verſtorbe⸗ 
nen Kaiſers. Der engliſche Specialiſt arbeitete 
unter unzählichen Schwierigkeiten, kein medicini⸗ 
ſches Werk wird aber ſeit lange ſolches Auffehen 
erregt haben, als das kleine graueingebundene 
Buch mit ſchwarzem Rande, welches in vierzehn 
Tagen der Oeffentlichkeit übergeben wird. 

Die Schrift trägt keine Widmung. Als Motto 
dient das Wort des Prinzen Heinrich an Falſtaff: 
„Welchen Kunſtgriff, welche Liſt, welches Schlupf⸗ 
loch kannſt du jetzt finden, um deine offenbare 
Schande zu verbergen?“ . 

[Ein Bismarck⸗Stipendiat.] Dem Gnmnafial- 
lehrer Gerhardt, der gegenwärtig am Gymnaſium 
Georgianum in Hildburghaufen fein Probejahr 
abſolvirt, iſt das Bismarck Stipendium im Betrage 
von 1000 Mk. ertheilt worden. 


* [Rundreijehefte im Verkehr mit Rußland.] 
Es liegt nach der „Köln. Zig.“ in der Abſicht der 
betheiligten Bahnverwaltungen Deutſchlands und 


Rußlands, für den Perſonen- und Gepäckverkehr 
Rundreiſehefte für Petersburg und Moskau, und 


zwar vorerſt nur feſte Rundreiſehefte einzuführen. 
In den Rundreiſeverkehr werden deuiſcherſeits 
einſtweilen nur Berlin und weſtlich davon gelegene 
Stationen einbezogen. Vorausſichtlich wird dieſe 
Einrichtung auch für den internationalen Per- 
ſonen- und Gepäckverkehr mit Belgien, England, 
Frankreich und den Niederlanden einerſelts und 
Rußland andererſeits angenommen werden. 

* [Telegraphenſtangen aus dem Sachſenwalde. 
Die Bismarck'ſchen Waldungen bei Friedrichsruh liefern 
die Telegraphenſtangen für das deutſche Reich. Von 
welcher Bedeutung dieſe Lieferung iſt, erhellt aus 
folgender Mittheilung der „Köln. Zig.“ aus Friedrichs⸗ 
ruh, 30. September. „Geſtern wurde auf der in den 
Bismarck'ſchen Waldungen bei Friedrichsruh belegenen 
Imprägnirungsanſtalt der Reichspoſtverwaltung ein in 
ſeiner Art bis jetzt wohl einzig daſtehendes Feſt — die 
Ablieferung der hunderttauſendſten Reichstelegraphen⸗ 
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ſtirbt. Der Pfarrer meint, gerade morgen werd' 
es zu Ende ſein.“ 

„Gerade morgen“, wiederholte ſie zwiſchen den 
zuſammengepreßten Zähnen hindurch, „das iſt 
dann freilich ſchlimm für dich.“ 

Ihre Stimme klang ihm plötzlich wunderlich 
fremd, und er erwiederte haſtig: „Für mich iſt's 
nicht jo ſchlimm. Was frag' ich nach dem Feſt? 
Nur mit dir hätt' ich wieder einmal gern getanzt. 
Aber du, du haſt dich darauf gefreut, dir wird's 
ſchwer ankommen.“ 

Er ſuchte vergeblich ihr in die Augen zu ſehen; 
ſie hielt den Kopf beharrlich von ihm abgewandt 
und ſagte jo ins Dunkel hinein: „Mir? Weshalb? 
Ich kann ja hingehen.“ N 

Ihre Worte klangen herb und trotzig. Das 
ſtachelte auch ihm den Zorn auf, und er rief 
drohend: „Du wirſt nicht ohne mich auf das Feſt 
gehen, Benedetta!“ : 

„Wenn du nicht mit mir kannſt — freilich; 
was bleibt mir ſonſt übrig? Soll ich mich allein 
in die Kammer einſchließen?! Im Ernſt verlangſt 
du's ja auch nicht von mir, Matteo, es wurmt 
dich nur, das ich allein gehen ſoll.“ 

Seine Bruſt wogte ungeſtüm, und ſeine Augen 
funkelten in irrem Lichte. „Benedetta“, ſagte er, 
mühſam an ſich haltend, „mir zu Liebe wirſt du 
nicht zum Feſte gehen — ich bitte dich darum — 
nur dies eine Mal ſei mir zu Gefallen.“ 

Sie ſchüttelte unmuthig den Kopf, „Spar' dir 
die Worte, ich gehe.“ : 

Er preßte die Lippen zuſammen, und die Adern 
an ſeiner Stirn ſchwollen ihm. Aber er beherrſchte 
ſich. „Gut“, ſagte er, tief athmend endlich, „gut 
denn — du gehſt — aber — du tanzeſt doch 
nicht? Nicht wahr, Detta? Du gehſt nur, um ju⸗ 
zuſchauen?“ 

Sie zuckte die Achſeln. „Wie es gerade kommt, 
ich will nichts verſprechen.“ 

„Detta, — du könnteſt tanzen? Wenn ich dir's 
befehle, wenn ich dich bitte, nicht zu tanzen. Sieh, 
ich bin nicht wild und zornig, ich habe nachgegeben, 
du ſollſt zum Feſt gehen, es iſt gut, aber nun gieb 
allen nach, Detta, — tanze nicht! Nein! Tanze 
n 15 

Sie ſtrich ihm mit der Hand über das krauſe 
Gelock hin, von dem er die Mütze abgezogen 
hatte, als ob ihm ſchwül darunter geworden ſei. 


„Aha, du biſt eiferſüchtig“, lachte ſie. „O, du 
großes Kind! — Nun iſt's genug geſchwatzt. Du 
weißt ja doch, daß ich thu', was ich will. So, und 
nun komm, nun gehen wir heim.“ 

Sie ſah ihn an mit ihren großen, goldbraunen 
Augen und warf den ſchönen Kopf ſtolz und ſieges⸗ 
bewußt in den Nacken. „Komm!“ wieder- 
holte ſie noch einmal. Und er ſagte nichts 
mehr, ſondern ging mit ihr. Nach einer Weile 
bot fie ihm ihre Hand, 
ergriff. Es war vielleicht nur ein Ausdruc' 
ihrer Zärtlichkeit, mit dem ſie zugleich andeuten 
wollte, daß ihr ſchroffer Widerſpruch gegen ſein 
Bitten ſie reue, aber es ſah aus, als führe ſie ihn, 
1 1 er müſſe ihr blindlings folgen, wohin ſie 
wollte. i 

In der Nähe der großen Hofeinfahrt blieb ſie 
ſtehen. „Ich hatte mich ſehr darauf gefreut, 
morgen mit dir zu tanzen“, fagte fie ſchmeichelnd, 
„und ich hatte auch gehofft, du würdeſt mir zum 
Feſt eine Korallenkette ſchenken oder ein Arm- 
band aus Silberfiligran oder ſonſt etwas Buntes 
und Schmuckes, woran man ſieht, daß du mich 
lieb haſt.“ 8 

Er ſchüttelte trübe das Haupt. „Mir ſteht jetzt 
der Sinn nicht darnach, Benedetta.“ 

„So werd' ich alſo die einzige unter den 
Mädchen im Zuge ſein, der ihr Liebſter nicht ein⸗ 
mal ein farbiges Band ſchenken mag“, erwiederte 
ſie und warf ſchmollend ihre Lippe auf. 

„Ich bringe dir's morgen nach“, fiel er be- 
gütigend ein. „Du haſt Recht: ſie dürfen nicht 
ſagen, daß ich dich vergeſſen hätte. Ich hatte nur 
eben gehofft, du würdeſt nicht gehen.“ 

Darauf erwiederte ſie nichts mehr, ſondern 
drängte nur zum Abſchiede. Als er ſie aber 
küſſen wollte, wehrte ſie's ihm und flüſterte nur: 
„Gute Nacht, Matteo! Bald — bald werden wir 
einander nicht mehr gute Nacht ſagen müſſen und 
uns trennen, nicht wahr?“ 

Ein irres, heißes Licht funkelte aus ihren Augen 
in die ſeinen hinüber, ſo daß es ihn darunter wie 
ein Froſtſchauer überlief, dann war ſie enteilt, 
ehe er noch ein Wort über die Lippen bringen 
konnte, und er ſchlug, mit ſich jeiber hadernd, 
nachdenklich den Weg nach ſeiner Kammer ein. 

(Fortſ. folgt.) 


iſt Weizen. 
in's Ausland 37½ Mill. Bud ausgeführt, 


die er ſchweigend 


ſtange — gefeiert, zu welchem die Spitzen der in Be- 
un BR Reichs- und Landesbehörden etc. 
erſchienen waren 

I die überſeeiſche Auswanderung! aus dem 
deutſchen Reiche über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam betrug im Zeitraum 
Januar bis Auguſt d. J. 71394 Perſonen, im 
Auguſt allein 7477, und bleibt mit dieſen Zahlen 
gegen den entſprechenden Zeitraum bezw. Monat 
des Vorjahres ein wenig zurück. i 

* [Der Namen der Schloßfreiheitl, mit deren 
Niederlegung man ſich jetzt ernſtlich trägt, ſtammt aus 
dem Jahre 1678. Derſelbe bedeutet: „Die Freiheit am 
Schloſſe.“ Die Häuſer derfelben gehörten nämlich zu 
den Freihäuſern, welche von Einquartierung und bürger- 
lichen Laſten befteit waren, nicht unter der ſtädtiſchen 
Gerichtsbarkeit, ſondern unter dem Hofgericht ſtanden 
und die Verpflichtung hatten, das Gefolge fremder 
Fürſtlichkeiten zu beherbergen. Ihre Zahl belief ſich 
im alten Berlin auf etwa 500. Dieſelben waren ent- 
weder alte Burglehne oder waren auf landesherrlichem 
Grund und Boden erbaut. So gehörte der Grund und 
Boden der Schloßfreiheit zum Schloſſe und wurde 1672 
zu Bauſtellen verſchenkt. Die Straße hieß urſprünglich 
„Hinter der Waſſerkunſt“ nach dem Waſſerthurm des 
Schloſſes. Als aber der Magiſtrat die Gerichtsbarkeit 
über die neue Straße beanſpruchte, bekam dieſelbe den 
Namen der „Freiheit am Schloſſe“, zum Unterſchiede 
von den ſchon vorhandenen Freiheiten am Ballhaufe, 
bei Schloß Monbijou, an der Schleuſe u. ſ. w. Ein 


1706 vom Schloſſe. 
Rußland. 

Odeſſa, 1. Oktbr. In den letzten Jahren hat, 
ſchreibt die „Odeſſ. Ztg.“, Odeſſa als Hafen eine 
ſolche Bedeutung in unſerem Exporthandel er- 
langt, daß die Refultate der Thätigkeit deſſelben 
als Maßſtab für unſeren geſammten Exporthandel, 
beſonders aber für den Getreidehandel, angelegt 
werden kann. So hat z. B. Odeſſa im Jahre 1887 
93 Mill. Pud Getreide in's Ausland exportirt, 
was den Export des Vorjahres um 31 Millionen 
Bud überwiegt. Der Preis dieſes ausgeführten 


Getreides beträgt ca. 85 Mill. Rbl., was mehr als 


der vierte Theil unſeres geſammten Getreide- 
erporis ausmacht. Der größte Theil des über 
Odeſſa exportirten Getreides, dem Werthe nach, 
Weizen wurde im Jahre il 
alfo 
um 16¼ Mill. Bud mehr wie im Vorjahre; 
dieſe Weizenausfuhr beträgt 29 Proc. des ge- 
ſammten Weizenexports des Reichs. Der größte 
Theil des Odeſſaer Weizens wird nach England 
ausgeführt, welches im verfloſſenen Jahre 14 Mill. 
‚Bud von hier erhalten. Nach England kommen 
Frankreich, Italien und die Türkei als Abſatz⸗ 
gebiete in Betracht. — Dieſes Jahr wird der Ge- 
treibeerport Odeſſas den vorjährigen bedeutend 
überſteigen, da die Ernte, beſonders in Güdruß- 
land, ſehr gut ausgefallen, während das Ausland 
meiſtentheils eine ſchlechte Ernte zu verzeichnen 
hat. Die Zufuhr von Getreide nach dem Hafen 
Odeſſas ift ziemlich bedeutend. So werden kläglich 
auf der Südweſibahn über 600 Waggons und 
per Waſſer vom Dneſtr und Dnepr über 750 000 
Pud Getreide zugeſtellt, was über 1 Million 
täglich macht. 
Afrika. 

* [Unruhen im Togogebiet.] Ein neuer Zu- 
ſammenſtoß engliſcher Golonialtruppen mit Neger- 
ſtämmen hat in dem Togogebiet ſtattgefunden. 
In dieſer Landſchaft, die das Hinterland 
der deutſchen Colonien Bageida und Klein- 
Popo bildet, Kann der Kampf auch für die 


dort anſäſſigen Deutſchen üble Folgen herbeiführen. 
Veranlaſſung zu der engliſchen Expedition gab 


die Ermordung des Capitäns Dolrymple, der von 
der Goldküſte aus ſich nach dem Togo-Lande be⸗ 
geben hatte, um die Fehde zweier Stämme bei- 
zulegen. Es gelang ihm, die Krieger des einen 
Stammes zur Heimkehr zu bewegen; er wurde 
aber von der anderen Partei getödtet. Bon ver- 
ſchiedenen Häfen der Goldküſte und von Lagos 
aus wurde nun an einem Platze namens 
Winnebah eine 2-—300 Mann ſtarke Truppe 
Haufje-Goldaten zuſammengebracht, die unter dem 
Befehl engliſcher Offiziere in das Innere vorrückte. 
Nach einem in Liverpool eingetroffenen Bericht 
fand ein blutiges Treffen ſtatt, in dem nicht 
weniger als 500 Neger umgekommen ſein ſollen. 
Von der Erbitterung ihres Widerſtandes und 
gleichzeitig von ihrer guten Bewaffnung zeugt, daß 
auch die britiſchen Fauſſa-Soldaten 64 Todte ver- 
loren. Ob dieſes Treffen dem Widerſtand des 
Negerſtammes überhaupt ein Ende gemacht hat, 
wird nicht geſagt. die Kinzufügung, daß der 
Statthalter des deutſchen Togo-Gebiets von dem 
Vorgange benachrichtigt worden ſei, läßt darauf 
schließen, daß man eine Ausdehnung der Unruhen 
befürchtet. 


| Bon der Marine. 
U Kiel, 3. Oktober. Das hier weilende engliſche 
Geſchwader wird morgen wieder in See gehen. Das 
Verhältniß zwiſchen den Offizieren dieſer Flotten - Ab- 
theilung und den deutſchen Marineoffizieren war ein 
kameradſchaftliches und bekundete ſich durch feſtliche 
Zufammenkünfte im hieſigen Marine Offiziers ⸗Caſino 
und am Bord der fremden Schiffe. Zu geſtern Abend 
hatte der hieſige Marine Verein „Neptun“, dem die 
Unteroffiziere der Marine angehören, einen Ball ver- 
anſtaltet und hierzu die engliſchen Kameraden einge- 
laden. Von dem ulm Gtations - Commando waren 
zu dieſer Feier 500 Mark bewilligt. Geſtern gegen 
Abend wurde aber plötzlich befohlen, daß die 
Engländer nicht an der Feier Theil nehmen durften. 
Dieſe Verfügung erregte ſelbſtredend Kufſehen; den 
Grund derjelben kennt man nicht. — Geſtern Abend 
lief hier, von Kopenhagen kommend, das engliſche 
Kanonenboot „Jackal“ (zwei Geſchütze und 60 Mann 
Befagung) ein. Das Schiff dient wiſſenſchaftlichen 
zwecken und hat einen Gelehrten am Bord, der Unter- 
ſuuchungen über die Fauna der Oſtſee anſtellt. — Die 
Nittheilung anderer Blätter, daß das Schulgeſchwader 
ich zur Flottenrevne nach Neapel begiebt, beſtätigt ſich 
licht. Das Geſchwader geht direct nach Athen. — Das 
$anonenboot „Knäne“« wird Mitte dieſes Monats aus 
Janzig hier eintreffen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Der Kaiſer in Wien. 

Wien, 4, Oktober. (Ausführlichere Meldung 
iner den Burgtheaterbeſuch.) Anläßlich des Be- 
ſichs Kaiſer Wilhelms im Burgtheater hatte ſich 
lange vorher ein zahlreiches Publikum vor dem 
Deater eingefunden. Bald nach 9 Uhr fanden 
ſih vor dem Portale der Oberſthofmeiſter, der 
dutjche Botſchafter, der Generalintendant Bezcenn⸗ 
dir Oberbaurath Kaſenauer und die gausbeamten 
en. Schlag 9¼ Uhr trafen die beiden Kaiſer 
ein, es folgten die Generaladjutanten Graf Paar, 
Hihnke, General Romberg, Pokorny und 


Graben, der zum Münzthurm führte, trennte ſie bis 


r 


Steininger. Nach ehrfurchtsvoller Begrüßung 


durch den Oberſthofmeiſter und die An- 

weſenden wurden die Monarchen in das 

elektriſch beleuchtete Haus geleitet. Kaiſer Wilhelm 

betrachtete bei dem Eintritt ſich umſchauend zu- 

nächſt die glänzende Falle. Nach einem Rundgang 

wurden ſodann die Majeſtäten in die Seftloge ge- 
leitet, von wo den Kaiſern auf der großen Bühne 

die Scenedecoration von „Götz von Berlichingen“ 

zur Anſicht gebracht wurde. Um die Arbeiten 

der Bühnenmaſchinerie darzuſtellen, wurde bei 

offener Scene eine Verwandlung vorgenommen ⸗ 

Das ſchnelle und überraſchende Functioniren fand 

den vollen Beifall der Majeſtäten. Dieſelben be⸗ 
gaben ſich in den Bühnenraum, wo Director 

Sonnenthal und Reg.-Rath Claſſak zur Begrüßung 

anweſend waren, ſodann durchſchritten ſie alle Ränge. 

Kaiſer Wilhelm ſprach ſich wiederholt anerkennend 

über den Bau und die Ausſchmückung aus. der 
Beſuch dauerte eine halbe Stunde. Kaiſer 

Wilhelm warf noch einen Blick auf den Zuſchauer⸗ 

raum zur Gewinnung eines Geſammteindrucks 

und verabſchiedete ſich mit Worten huldvollſten 

Lobes und Dankes 10% Uhr von dem Ober- 
baumeiſter Faſenauer. die Majeſtäten kehrten 
dann mit ihrem Gefolge nach der Hofburg zurück. 

Zahlloſes Publikum begrüßte die Monarchen auf 

das enthuſiaſtiſchſte. 

Nach der Beſichtigung des Burgtheaters empfing 
der Kaiſer Wilhelm die in Wien befindlichen 
öſterreichiſchen Generale. Gegen zwölf Uhr fuhren 
Kaiſer Wilhelm und Kronprinz Rudolf in das 
deutſche Botſchaftspalais zum Dejeuner bei dem 
Botſchafter Reuß, woran theilnahmen: Miniſter 
Graf Herbert Bismarck, der deutſche General- 
conſul in Budapeſt, der Bruder des Botſchafters 
Prinz Heinrich Reuß, Flügeladjutant des Kron⸗ 
prinzen Orſini, der Generalſtabschef, die Generale 
Pejacſevich und Lamberg, der Oberhofmeiſter, der 
Sectionschef Szcegyenyi,OberſtlieutenantSteininger, 
Oberſt Pokornn, mehrere öſterreichiſche und italie- 
niſche Offiziere. 

Wien, 4. Oktbr. Zu dem dejeuner bei dem 
deutſchen Botſchafter, Prinzen Reuß, begann die 
Auffahrt 11½ Uhr Vormittags. Die Geladenen 
verſammelten ſich im großen Speiſe Saale des 
erſten Stockes, wo in der Mitte eine große runde 
Tafel aufgeſtellt war; eine eine Kochwildjagd dar⸗ 
ftellende Gruppe zierte dieſelbe. Den Ehrenplatz 
in der Mitte der Tafelordnung nahm der Kaiſer 
Wilhelm ein, rechts die Kronprinzeſſin, links die 
Prinzeſſin Reuß. Dem Kaiſer gegenüber zwiſchen 
Romberg und Beck Prinz Reuß, rechts von 
dem Kronprinzen Oberhofmeiſter Wittick, Windiſch⸗ 
grätz, Keſſel, Generalconſul Pleſſen, Pfül, Deines, 
der Attache Kapherr, Zitzewitz, Pokorny, Liebenau, 
Flügeladjutant Roſenberg, Prinz Heinrich IV. Reuß, 
neben der Prinzeſſin Neuß Graf Kalnoky, Herbert 
Bismarck, Vice Admiral Sterneck, Brauchitſch, 
Pückler, Raſchden, Legations - Rath Tſchirs ki, 
Botſchafts Rath Monts, Dr. Leuthold, Stei- 
ninger, Lucanus, Szoegpoetzi, Kahnke. Nach 
12½ Uhr begann das Dejeuner, welches eine 
Stunde dauerte. Darauf nahm Kaiſer Wilhelm 
im Botſchaftspalais die Vorſtellungen der Chefs 
der ausländiſchen Miſſionen am hieſigen Hofe ent- 
gegen, Nachmittags empfing er die Abordnungen 
des deutſchen Hilfsvereins und des Vereins 
Niederwald. 

Dem „Fremdenblatt“ zufolge ernannte Kaiſer 
Wilhelm deines zum Flügeladjutanten. Deines 
bleibt auf ſeinem Poſten in Wien. 

Wien, 4, Oktober. Kaiſer Wilhelm verlieh dem 
Grafen Kalnoky die Brillanten des Schwarzen 
Adlerordens und dem Grafen Tisza den Schwarzen 
Adlerorden, Szeegyenyi die Brillanten des Nothen 
Adlerordens, dem Sectionschef des äußeren Amts, 
Paſetti, und dem Statthalter von Niederöſterreich, 
Poſſinger, den Kronenorden erſter Klaſſe, dem 
Bürgermeiſter von Wien, Uhl, den Rothen Adler⸗ 
orden zweiter Klaſſe mit dem Stern und dem 
Polizeipräſidenten Krauß den Kronenorden zweiter 
Klaſſe mit dem Stern. 


Berlin, 4. Oktober. Nach der „Poſt“ wird die 
Kaiſerin Friedrich mit ihren Töchtern noch 
14 Tage in Kiel verweilen. Nach demſelben Blatt 
reiſt Prinz Heinrich Sonnabend oder Sonntag 
nach Italien ab, wo er mit dem Kaiſer zu⸗ 
ſammentrifft. 

— Nach einem Londoner Telegramm der „Poſt“ 
iſt die königliche Jacht „Dictoria and Albert“ be- 
ordert worden, am 12. November von Plymouth 
nach Vliſſingen in See zu gehen, um die Kaiſerin 
Friedrich zum Beſuche der Königin nach Balmoral 
abzuholen. 

— Aus Straßburg wird berichtet, daß Pro- 


feſſor Geffchen wegen feiner conſervativen und 


hochkirchlichen Geſinnung bei dem gleichfalls 
ſtrengkirchlichen Feldmarſchall Manteuffel persona 
gratissima war, auch durch deſſen Vermittelung 
zum Geheimrath ernannt wurde. 1882 wurde er 
aus Geſundheitsrückſichten mit vollem Gehalt 
penſionirt und bezieht daſſelbe noch vom 
elſaſſiſchen Fiskus. N 

— Oberreichsgerichtsanwalt Teſſendorf iſt hier 
eingetroffen. Seine Anweſenheit ſoll mit dem 
Fall Geffchen in Zuſammenhang ſtehen. 

München, 4, Oktbr. Das „Armeeverordnungs⸗ 
blatt“ publicirt die von dem Prinzregenten geneh- 
migte Einführung des neuen Grercierreglemenis 
für die Infanterie mit der Anordnung, daß bis 
zum 15. Oktober 1890 Berichte der General- 
commandos und der Generalſtabschefs über die 
Erfahrungen mit dem neuen Reglement beim 
Kriegsminiſterium einzureichen ſind. 


die in dem gegenwärtig giltigen Geſetz vor- 


Wien, 4, Oktober. Dem Vernehmen nach werden 
Graf Bismarck und Szcegnenni von peſt aus einer 
Einladung des Grafen Zichy, des Sohnes des 
ehemaligen Botſchafters in Konſtantinopel, zur 
Jagd folgen. 

Paris, 4. Oktober. Die Regierung ſcheint that- 
ſächlich überraſcht zu ſein von der ungünſtigen 
Aufnahme, welche die Fremden-Berordnung 
überall findet. Auch die hieſigen unabhängigen 
Blätter nennen ſie einen großen politiſchen 
Fehler und weiſen darauf hin, daß 
ſie ſogar ungeſetzlich ſei, da ſie Strafen für 
Unterlaſſungen androhe, welche kein beſtehendes 
Geſetz als ſtrafbar bezeichne. f 

— Die Monarchiſten gründen einen Frauen⸗ 
bund, deſſen Abzeichen die Blume des Grafen 
von Paris, eine Rofe, fein ſoll. Zweck des Rofen- 
bundes iſt die Wiederherſtellung des Königthums · 


Den Vorſitz führt die Gräfin von Paris. 
Jede beitretende dame erhält gegen einen 
freiwilligen Beitrag die Roſe. der Auf- 


ruf ſchließt mit der Verſicherung, daß die 
Namen aller Theilnehmerinnen unter die Augen 
der Gräfin von Paris kommen werden und dieſe 
keinen vergeſſen werde. Ein boshaftes Blatt 
meint, der Bund brauche kein neues Blumen- 
abzeichen zu wählen. Die rothe Nelke genüge, 
da die Monarchie ſich vom Boulangismus adop- 
tiren laſſe. 

London, 4. Oktober. Die „Morning Poſt“ be- 
zeichnet die Kaiſerbegegnung in Wien als ein 
Ereigniß von hoher Bedeutung; dieſelbe bekunde 
offen, daß der Bund zwiſchen Deutſchland, Defter- 
reich und Italien keine Schwächung erlitten habe. 
Der Dreimächtebund, mit welchem England herzlich 
ſympathiſire, ſei mit Recht als ſicherſte Bürgſchaft 
für die KAufrechterhaltung des europäiſchen 
Friedens zu betrachten. So lange die Politik der 
Friedensliga bleibe, was ſie iſt, ſei ſie der Unter⸗ 
ſtützung Englands jedenfalls ſicher. ö 

London, 4. Oktober. Das „Bureau Reuter“ 
meldet vom 3. Oktober aus Simla, der Com- 
mandirende der Sikkimexpedition, Oberſt Graham, 
habe ein Schreiben des chineſiſchen Vertreters in 
Llaſſa erhalten, worin feine Ankunft in Guatong 
angekündigt wird, um die Friedensbedingungen 
zwiſchen den Engländern und Thibetanern zu ver⸗ 
einbaren. der Rajah von Sikkim und deſſen 
Bruder haben ſich unterworfen. Die Engländer 
haben Tumlooug, die Kauptſtadt von Sikkim, be- 
ſetzt und ſind von den Bewohnern ſehr freundlich 
aufgenommen worden. — Aus Simla liegen ſeit 
einiger Zeit keine Nachrichten über Iſhak-Khan 
vor. Der Aufenthalt deſſelben iſt unbekannt. 

Nom, 4. Okt. Das in der geſtrigen Gemeinde 
raths-Sitzung von dem Bürgermeister Guicciola 
auseinandergeſetzte Programm für die von dem 
Gemeinderath veranſtalteten Feſtlichkeiten bei 
KAnweſenheit des Kaiſers wurde angenommen 
und zugleich beſchloſſen, dem Könige einen ehr- 
erbietigen Gruß zu entſenden, worin der König 
ſowie der Gemeinderath ſelbſt zu dem bevor- 
ſtehenden Beſuch beglückwünſcht wird. 

Rom, 4. Okt. Der Papſt empfing geſtern den 
preußiſchen Geſandten v. Schlözer. 

— Der Miniiter - Bräfident Crispi reiſte heute 
nach Oberitalien zum Beſuche des erkrankten Ge- 
nators Gorrenti ab, geht wahrſcheinlich auch nach 
Monza und kehrt von dort mit der Königsfamilie 
nach Rom zurück. 

Konitantinnpel, 4. Oktober. Dem Unterjlaats- 
ſecretär Ortin Effendi ift der Bezierrang verliehen 
worden; er führt demzufolge den Paſchatitel. 

Kiew, 4. Oktbr. Eine hier tagende Ver ſamm⸗ 
lung ruſſiſcher Spiritusproducenten unter Vorſitz 
des Directors der indirecten Steuern beſchloß bei 
dem Finanzminiſter zu beantragen: Juden vom 
Brennereibetrieb, überhaupt von der Gpiriius- 
induftrie und dem Spiritushandel auszuſchließen, 
auch die Anzahl der beſtehenden Großlager von 
eingeführtem Spiritus zu beſchränken. 

Washington, 4. Oktober. Der von der republi- 
kaniſchen Partei ausgearbeitete Zolltarif ift im 
Senat eingebracht worden. derſelbe unterzieht 


geſchriebenen Tarifklaſſen einer vollſtändigen 


Reviſion. Die daraus ſich ergebende Ermäßigung 


der Einnahmen beträgt insgeſammt etwa 
75 Millionen, wovon auf Zucker 27 759 000, 
innere Abgaben von Tabak 24500000, auf 
Alkohol und zu Zwecken der Kunſtinduſtrie 
ſieben Millionen entfallen. 

EACH Re 


Danzig, 5. Oktober. 


[Zu Wahlcommiſſarien] behufs Leitung der 
Abgeordnetenwahl am 6. November ſind vom 
Herrn Regierungspräfidenten ernannt: für die 
Wahl in Danzig Hr. Polizeipräſident Heinfius, 
in Joppot (Neuſtadt⸗Putzig⸗Carthaus) Hr. Land- 
rath Sumprecht aus Neuftadt, in Marienburg 
Kr. Regierungsrath Dr. Müller aus Danzig, in 
Pr. Stargard (Berent-Pr. Stargard-Dirſchau) Kerr 
Landrath Hagen daſelbſt. 

* [Zur Elbinger Wahlgeſchichte.] Die „Frei- 
ſinnige Zeitung“ veröffenklicht in ihrer geſtrigen 
Nummer eine Berichtigung des Herrn Regierungs- 
Präſidenten Rothe zu Kaſſel, in welcher es heißt: 

Der „Thüringer Hausfreund“ bringt in der Nr. 228 
vom 27. v. M. eine der „Freiſinnigen Zeitung“ ent- 
nommene Mittheilung, wonach ſich bei der Unter⸗ 
ſuchung über die für ungiltig erklärte Elbinger Wahl 
herausgeſtellt haben ſoll, daß der Landrath 
Dr. Dippe vielfach bei der Wahlbeeinfluſſung auf meine 
— des damaligen Regierungs-Präfidenten in Danzig — 
Weiſung gehandelt, daß ich vor der Wahl im 
Jahre 1887 mehrfach in Elbing geweſen und auch 
ſeiner Zeit mit dem Beſitzer der conſervativen „Elbinger 
Zeitung“ über die Wahlen verhandelt habe. Dieje 
Thatſachen können ſich bei der Unterſuchung über die 
Elbinger Wahl aus dem Grunde nicht herausgeftellt 


haben, weil ſie unwahr ſind. Denn niemals habe ich 
dem Landrat Dr. Dippe eine Weiſung im Sinne 


der Wahlbeeinfluſſung ertheilt, niemals mit dem Be- 


u der „Elbinger Zeitung“ — welcher übrigens, 
wie jeder Kundige weiß, die Candidatur des Herrn 
über die Wahlen 


v. Puitkamer-Blauth bekämpfte — 
oder über ſonſt etwas verhandelt. 

Das Organ der hieſigen Conſervativen, das 
ſich durch dieſe eigenthümliche Berichtigung wieder 
zu einem der üblichen Ergüſſe gegen uns be⸗ 
geiſtert, behauptet, der „verleumderſſche Artikel‘ 


eniftamme der „Danziger Ztg.“ (Nr. 17 291). 


Da wir den „Thüringer Hausfreund“ überhaupt 
nicht zu Geſicht bekommen, zufällig auch die be- 
treffende Mittheilung in der „Freiſ. 3tg.“ nicht 
geleſen haben, ſo ſei der Findigkeit des Danziger 
conſervativen Organs die Probe erlaſſen. Jeden 
falls trifft die vorſtehende „Berichtigung“ auf das, 
was ein Correſpondent aus dem Elbinger Land⸗ 


kreiſe in Nr. 17 291 berichtete, nur ſehr bedingt 


zu, denn dieſer ſchrieb, vornehmlich über die 
kaſſirte Abgenrdnetenwahl von 1885, Folgendes: 
err Landrath Dippe, ! 
der Beſprechung der Wahlbeeinfluſſungen genannt iſt, 
ſoll den lebhaften Wunſch geäußert haben, daß auf 
Grund des ſeitens des Landtages angenommenen An- 
trages, den bezüglichen Wahlproteſt der Gtaatsregie- 
rung zur weiteren Deranlafjung mitzutheilen, eine 
Unterſuchung eröffnet werden möge. Dieſelbe hätte, 
davon find auch wir überzeugt, ſofort ergeben, daß 
Herr Dippe nur der Beauftragte war, während Herr 
Regierungspräſident Rothe bei wiederholter Anmejen- 
heit hierſelbſt Gelegenheit nahm, in die Wahl- 
bewegung des Kreiſes, ſowohl bei der Landtags- als 
der ſpäteren Reichstagswahl, einzugreifen, indem er 
u. a. mit einigen Kerren aus den Landhreiſen, welche 
damals mit Orden bedacht worden find, die neue Ein⸗ 
theilung der Wahlbezirke eingehend beſprach, als auch 
ſpäter die Unterhandlungen mit dem Beſitzer der be- 
Beau des Hrn. v. Puttkamer frondirenden „Elbinger 
eitung“ perſönlich anzuknüpfen verſuchte. Zu unſerem 
Bedauern hören wir nun, daß Kerr Landrath Dippe 
nicht mehr unter uns weilen wird, falls die königl. 
Staatsregierung dem Antrage auf Unterſuchung der 
ſote Wahlbeeinfluſſung demnächſt Folge geben 
0 e. 

Weder Herr Dr. Dippe noch die „Elbinger 
Zeitung“, die beiden Hauptbetheiligten, haben in 
den verfloſſenen 14 Tagen diefer Darſtellung 
widerſprochen. 

* Zur Unfallentſchädigung. ] Bei der Berechnung 


in welchem Erdarbeiten für Eiſenbahnbauten ausge ⸗ 
führt wurden, verletzten Arbeiters wollte die betheiligte 
Berufsgenoſſenſchaft eine gewiſſe geringere Zahl von 
Arbeitstagen als 300 zu Grunde legen, weil mit Rück⸗ 
ſicht insbeſondere darauf, daß bei Regen und Froft- 
welter das Arbeiten im Freien oft auf längere Zeit 
eingeſtellt werden müſſe, jene geringere Zahl der in 
dem betreffenden ſowie in gleichartigen Betrieben für 
den das ganze Jahr regelmäßig beſchäftigten Arbeiter 
üblichen Betriebsweiſe entſpreche. Das Neichs-Ver⸗ 
ſicherungsamt hat in der Recursentſcheidung dieſe 
Kuffaſſung als unzutreffend verworfen. Allerdings wird 
die ununterbrochene Durchführung von Betrieben der 
hier in Rede ſtehenden Art vielfach durch äußere, 
namentlich Witterungseinflüſſe, beeinträchtigt, jo daß 
die Möglichkeit nahe liegt, daß die Zahl der Tage, an 
welchen im Betriebe während des Jahres überhaupt 
gearbeitet wird, geringer als 300 iſt. Gleichwohl kann 
nicht zugegeben werden, daß eine ſolche geringere Zahl 
durch die in dieſen Betrieben „übliche Betriebsweiſe“ 
bedingt ſei. 

* [Schwurgericht.] Die zweite, geſtern Nachmittag 
weite Anklage richtete ſich gegen den Zifchler- 
meiſter Joſef Mollin aus Olpuch (Kr. Berent) wegen 
Anſtiftung zum Meineide. der Angeklagte war dem 
Gchmiedegeſellen Ronkowski 35 Mk. ſchuldig. Diefe 
Schuld hatte Ronkowski an den Invaliden Deja cebirt, 
welcher ſchließlich Mollin verklagte, 


nun Ronkowski, er habe die Forderung garnicht an 
Deja cedirt. da aber mehrere Zeugen zugegen 


Ronkomwshi verhaftet und am 10, März d. J. wegen 
Meineides von dem hieſigen Schwurgerichte verurtheilt. 
Bei feiner Vernehmung ſagte nun Ronkowski aus, er 
jei von Mollin zu feiner falſchen Ausfage verleitet 
worden, damit deja mit ſeiner Klage abgewieſen 
würde, und er habe 5 Mk. hierfür erhalten. Der An- 
geklagte beſtritt dieſes und behauptete, er habe dem 
Ronkowski die 5 Mark gegeben, weil dieſer mehrere 
Tage für ihn gearbeitet habe. Ronkowski, welcher aus 
dem Zuchthauſe zu Graudenz vorgeführt wurde, ver- 
blieb auch in dem geſtrigen Termine bei feiner Aus- 
ſage. In der Verhandlung ergaben ſich jedoch mehrere 
Momente, welche gegen feine Glaubwürdigkeit ſprachen, 
ſo daß der Staatsanwaltſchaft ſelbſt den Geſchworenen 
empfahl, den Angeklagten für nichtſchuldig zu erklären, 
ſolgt denn auch geſchah, worauf die Freiſprechung er- 
olgte. 

* Berichtigung. ] In der geſtrigen Recenſion der 
„Kugenotten“ muß es am Schluß das „engliſche Korn“ 
ſtatt das „fragliche“ heißen. ö 
Z. Zoppot, 1. Oktober. Kaum iſt die diesjährige 
Gaiſon geſchloſſen, unfere letzten Badegäſte haben uns 
noch nicht verlaſſen, da beginnt man mit weiteren 
Verbeſſerungsarbeiten vorzugehen. Zunächſt gilt es 
dem oberen Theile der Geeftraße, zwiſchen der Chauſſee 
und der Wilhelmſtraße, welcher nunmehr wie der 
untere im Frühjahr mit ſchwediſchen Granitſteinen ge- 
pflaftert werden ſoll. Bevor jedoch dieſe Pflaſterungs⸗ 
arbeiten vorgenommen werden können, wird der Theil 
der Straße vom Marktplatz bis zur Kaffnerſtraße gerade 
gelegt und Fahrdamm und Promenaden erheblich ver⸗ 
breitert werden. Zu dieſem Zwecke wird ein Theil des 
der Commune gehörigen Grundſtückes am Markiplatze 


Mit den betreffenden Arbeiten iſt bereits begonnen 
worden. Auch die ungünſtigen Gefällverhältniſſe der 


geändert, der Straße ein allmähliches Gefälle gegeben 
abgeholfen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Berlin, 4, Oktober. Auffehen erregt, ſchreibt der 
„B. C.“, in gewiſſen Kreiſen die Eheſcheidungsklage, 
welche ein hieſiger Induſtrieller gegen feine junge bild- 
hübſche Frau angefirengt hat. Der ungleich ältere 
Gatte, deſſen Wohnung ſich im Weiten der Stadt be- 
findet, bemerkte ſeit mehreren Monaten das Fehlen 
nicht unbedeutender Summen aus feinem Privatkaſſen⸗ 
ſchrank. Vor etwa acht Tagen war er an ſeiner Kaſſe 
beſchäftigt, als er an das im Nebenzimmer befindliche 
Telephon gerufen wurde; während er an dieſem weilte, 
hörte er ein Geräuſch im Zimmer, 
Geldſchrank ſtand. Mit einem Sprunge war er an 
der beide Zimmer verbindenden Portisre, ſchlug die 
ſelbe zurück und ſtand — vor ſeiner eigenen Frau, 
welche vergebens mehrere Rollen Geld vor ihrem 
Gatten zu verbergen ſuchte. Er erfuhr nun von ſeiner 
Frau, welche ihre Schuld nicht zu leugnen vermochte, 
daß ſie mit dem ihm geſtohlenen Gelde einen Better, 
einen hierſelbſt wohnenden Kaufmann, unterſtützt habe. 
Der getäuſchte Ehemann hat die Scheidungsklage gegen 
ſeine Frau eingeleitet. 

* Herr Müller-Hanno iſt, dem „B. T.“ zufolge, 
aus der Heilanftalt in feine Wohnung zurückgekehrt, 
aus dem Verbande der Berliner Koftheater aber end- 
giltig geſchieden. 

* Das „Reichs-Coursbuch“, bearbeitet im Cours- 
Bureau des Reichs-Poſtamts, 1888. Ausgabe Nr. VII. 
— Oktober-November — Winterfahrpläne, iſt ſoeben 
bei Julius Springer, Berlin, erſchienen. Eine größere 
Anzahl von Schnellzugsverbindungen, die dem ver- 
mehrten Reiſebedürfniß im Sommer entſprechen, ſind 
mit dem 30. September eingegangen. Von den ſonſtigen 


Alenderungen wären die folgenden bemerkenswerth: Auf 


der Linie Berlin-Hamburg wird ein Nacht⸗Expreſzug 


deſſen Namen ja häufig bei 


Jungen und ſagte, 
Monsieur! Solche Scenen wiederholten ſich oft, daran 


1 als er von ihm 
kein Geld erhalten konnte. In dem Termine ſchwor 


geweſen waren, als die Ceſſion erfolgte, ſo wurde 


ſowie des daran ſtoßenden Seeberges herangezogen. 


Straße und beſonders gerade dieſes Theiles werden 


und daburch einem lange gefühlten Uebelſtande endlich 


in welchem ſein 


von Berlin und ein Ae von Kamburg 
eingelegt. — Die Tagesſchnellzüge zw jaen Bei u 

— wie im 
Winter regelmäßig — die Courierzug-Derbindung mit 
Petersburg, bleiben aber zwiſchen Berlin und Inſter⸗ 
burg, anſtatt ſonſt nur zwiſchen Berlin und Königsberg, 
beſtehen. — Die Verbindungen zwiſchen Deutſchland 
und Athen ſind vermehrt und beſchleunigt worden. Es 
beftehen jetzt wöchentlich an 6 Tagen Dampfſchiff - Der- 
bindungen von Brindiſi aus, von denen eine über Corfu 
um das Cap Matapan nach Piräus, drei über Corfu 
nach Patras und zwei unmittelbar von Brindiſi nach 
Patras führen und umgekehrt. — Für die kürzlich er- 
öffnete Strecke der transkaspiſchen Militärbahn von 
Amu. Darja bis Samarkand iſt der Fahrplan abgedruckt 
worden. — Zu erwähnen wäre noch, daß die deutſchen 
Minterfahrpläne mit dem 1. Oktober in Kraft getreten 
ſind. Die Schweizer Winterfahrpläne beginnen erſt mit 
dem 15. Oktober, die meiſten franzöſiſchen, ſowie die 


Endtkuhnen verlieren vom 1. Oktober a 


däniſchen und ſchwediſchen am 1. November. 


* Erinnerungen an Bazaine] erhält die „Bresl. 
tg. von einem Leſer, der in Madrid die Bekanntſchaft 


des in der Derbannung lebenden Marſchalls machte. 
„Ein Freund“, fo ſchreibt dieſer Deutſche, „ſtellte mir 
eines Tages in meinem Bureau einen unterfehten, 
alten, gramgebeugten Herrn vor. Ich war nicht wenig 
erſtaunt, den Vertheidiger von Metz, den ſogenannten 
„Berräther“ Bazaine vor mir zu ſehen. Wie ganz 
anders hatte ich mir den berühmten Marſchall vorge⸗ 
ſtellt, ihn, der durch feine Kriegsthaten in der Krim, 
in Italien und Mexiko die Welt mit feinem Rufe er- 
füllt hatte. Was war aus dem glänzenden Marſchall 
geworden! Ein alter, gebeugter, bedürftiger Mann, 
bedürftig im wahren Sinne des Wortes, denn er ließ 
ich mir lediglich zu dem Zwechke vorftellen, um auf den 
hm von feinen Bruder, einem noch jetzt in Paris 
lebenden bedeutenden Architekten, monatlich zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Betrag von 500 Francs einen Vor- 
ſchuß zu entnehmen. Dieſen Vorſchuß holte ſich der 
Marſchall ſpäter regelmäßig ab, jo. daß der ſtets am 
erſten fällige Check bereits immer ſtark zuſammen⸗ 
geſchmolzen war. Ich hatte niemals daran geglaubt, 
daß Bazaine für Geld Metz verrathen hat, aber auch 
der letzte Zweifel mußte ſchwinden, wenn man einen 
Einblick in die geradezu ärmliche Lage gewann, in 
welcher der Marſchall lebte. Er entlieh häufig die 
allergeringſten Beträge. 

Zwiſchen uns entſtand im Laufe der Zeit eine Art 
Intimität, und manche Stunde verging mir im Fluge, 


wenn der alte Feldherr mir feine Griebniffe erzählte. 


des Jahresarbeitsverdienſtes eines in einem Betriebe, Wenn ich ihn manchmal beſonders aufmerkſam be. 


trachtete, fragte er mich wohl: „Warum ſehen Sie mich 
fo an, Sie können ſich wohl nicht denken, daß ich einſt 
an der Spitze von Armeen ftand und mein leiſeſter 
Wink ein Befehl war? das war eben mein Unglück, 
denn wäre ich in Metz nicht der Erſte geweſen, Frank- 
reich hätte wohl feinen Verräther gehabt, er hiehe aber 
nicht Bazaine. Als die Feſtung nicht mehr zu halten 
war und faſt jede Hoffnung aufgegeben werden mußte, 
ließ ich einen Kriegsrath verſammeln, um einen deſini⸗ 


‚tiven Entſchluß zu faffen. Wir waren gegen 14 Per- 


fonen, die wir über das Schickſal von Metz entſcheiden 
mußten. Ich ſammelte zuerſt ſämmtliche Stimmen, ehe 
ich die meinige gab. Nicht ein einziger ſtimmte da⸗ 
gegen und als letzter erſt gab ich meine Zuſtimmung. 
Alle meine damaligen Collegen ſind zu hohen Ehren 
gelangt, — ich allein durchirrte die Welt mit dem 


Brandmal des Vaterlandsverräthers.“ Uebrigens ſprach 


Bazaine kein Wort Deutſch und ich habe ihm oft mein 


Erſtaunen darüber ausgedrückt, 


Gelbſt in Madrid hatte er keine Ruhe vor der Ver⸗ 
folgung durch feine Landsleute. Ich war Zeuge, wie 


ein franzöſiſcher Commis dem Marſchall auf der Straße 


ins Geſicht ſpie, ihm die Worte: „wiserable, läche, 
traitre“ zurufend. Der alte 70jährige, ergraute Soldat 
zog gelaſſen ſeinen Hut vor dem grünen, dummen 
ſich verbeugend, nur: Merci, 


‚mußte er ſich gewöhnen, er, dem die Pariſer im Jahre 


1867 nach feiner Rückkehr aus Mexiko zujubelten. Als 
der deutſche Kronprinz in Madrid war, gab Bazaine 
mir ſeine Abſicht zu erkennen, den Prinzen, den er 


Ar 


e ng um eine Aubien; 10 bitten. Ob man 


hm einen Winz gab, dies zu unterlajjen, oder ob er 
den Muth nicht fand, die Bitte auszuſprechen, iſt mir 
nicht bekannt, kurz, er gab beim Kronprinzen nur ſeine 
Karte ab, wie er ſich überhaupt trotz ſeiner Beziehungen 
zur Exkönigin Iſabella, von der er mir mehrere Briefe 
zeigte, vom ſpaniſchen Hofe vollſtändig fern hielt. 

Intereſſant war ſeine Correſpondenz mit Napoleon 

und Eugenie, der Kaiſer nannte ihn in den Briefen 
ſtets Du. 
Einige Jahre vor ſeinem Tode raffte ſich Bazaine zu 
einer Bertyeidigungsſchrift auf; er ſchrieb ein dickes 
Buch über die Belagerung von Metz mit detaillirten 
Plänen. Das erſte Exemplar brachte er mir mit einer 
Widmung, in der er mich ſeinen jungen, braven Freund 
nennt, Als ich Spanien verließ, reichte er mir noch 
einmal feine Hand, mir Lebewohl ſagend. Ich bat ihn, 
feſt zu hoffen, daß ſein Vaterland eines Tages das In 
angethane Unrecht doch noch einſehen und ihm jeine 
Ehre wiedergeben würde. „Ich bin davon feſt durch. 
drungen“, antwortete er mir, „aber ich werde es nicht 
mehr erleben.“ Das letzte Lebenszeichen gab er mir, 
als ich ihn zur Errettung aus Mörderhand von Breslau 
aus beglückwünſchte; er dankte mir mit wenigen, von 
zitternder Hand geſchriebenen Worten, wie überhaupt 
alle ſeine mir hin und wieder geſandten Zeilen ſchon vor 
Jahren die ſchwache Hand eines Greiſes und nicht die⸗ 
jenige des harten, eiſernen Feldherrn verriethen. 

Er behielt wirklich recht; arm, blutarm, elend und 
verlaſſen — ſelbſt von ſeiner Frau — ſtarb er in der 
Fremde, ohne ſein Vaterland wiedergeſehen zu haben.“ 

* Aus Cairo, 23. September, wird der „Erkf. 319.7 


geſchrieben: In Alexandrien iſt in den letzten Tagen 
ein Grabmal entdeckt worden, welches vermuthlich den 


Archäologen Stoff zu den mannigfaltigſten Unter- 
ſuchungen bieten wird. Nach hier geäußerten Ver- 
muthungen wäre daſſelbe nichts anderes als das 


Grabmal Alexanders des Großen, welches Schliemann 


im verfloſſenen Winter vergeblich aufzufinden verſucht 
hat. Der Sarg beſteht ganz aus Marmor und die 
Wände wie der deckel find ſehr hübſch gearbeitet; in 
der Mitte der einen Seite befindet ſich der Kopf eines 
Mannes. Die Breite des Garges beträgt 1,10 Meter, 
die Höhe 0,90 Meter und die Dicke des Deckels 
0,50 Meter. der Sarg befand ſich ungefähr 9 Meter 
tief unter der Erde; über demſelben erhob ſich eine 
Backſteinmauerung von etwa 6 Meter Köhe, welche 
wiederum von 2 Meter Erde überdeckt war. Der 
Director des Muſeums von Bulak, Grebaut, wird ſich 
demnächſt nach Alexandrien begeben, um das Grabmal 
einer genaueren Prüfung zu unterziehen. 


Schiffs-Nachrichten. 
Th. [Zotalverlufte deutſcher Seeſchiffe.] Nach 
den amtlichen Berichten ſind im Jahre 1887 
183 Verunglückungen (Totalverluſte) deutſcher 
Seeſchiffe mit einer Geſammtladefähigkeit von 
57 064 Reg.-Tons netto zur Anzeige gekommen. 
Hierunter befinden ſich jedoch nur 156 Schiffe mit 


47422 Reg.-Tons Netto-Raumgehalt (darunter 


5 Dampfer mit 4449 Reg.-Tons), welche inner- 
halb des Jahres 1887 verunglückt ſind, während 
von den übrigen nach der Zeit ihrer Ver- 
unglückung 22 in das Jahr 1886 und je 1 in die 
Jahre 1884, 1880, 1877 und 1874 fallen. Bon 
1 lübeckiſchen Schiffe war das Jahr der Per- 
unglückung nicht mehr zu ermitteln. Die Ver⸗ 
unglückungen dieſer 156 Schiffe vertheilen ſich 
örtlich auf: die Oſtſee (einſchl. Sund und Belte) 
und Kattegat mit 50 Schiffen und Verluſt von 


16 Menſchenleben, die Nordſee mit dem Skagerrak 
mit 45 Schiffen und Verluſt von 47 Menſchen⸗ 
leben, den atlantiſchen Ocean mit 38 Schiffen 
und Berluft von 74 Menſchenleben, den ſtillen 
Ocean mit 13 Schiffen und Berluft von 1 Menſchen⸗ 


tranſito per Baſis 


eben, den englischen Canal mit 4 Schiffen und 


Berluft von 15 Menſchenleben, Briſtol-Canal und 
die Gewäſſer zwiſchen Großbritannien und Irland 
mit 3 Schiffen, den indiſchen Ocean mit 2 Schiffen 
und Verluſt von 4 Menſchenleben, Ort des Un- 
falls unbekannt geblieben mit 1 Schiffe und 
Berluft von 19 Menſchenleben. Der Art der Ver- 
unglückung nach gingen von dieſen 156 Schiffen 
verloren durch: Stränden 79, Kentern 2, Sinken 
22, Verbrennen 4, ſchwere Beſchädigungen 24. 
Colliſionen 10, verſchollen ſind 15 Schiffe. Auf 
den 156 Schiffen befanden ſich zuſammen 
1347 Mann Beſatzung und 98 Paſſagiere, von 
denen 171 Mann oder 12,7 Proc. der Beſatzung 
und 5 oder 5,1 Proc. der Paſſagiere bei den 
Verunglückungen ihr Leben verloren. f 

C. London, 2. Oktober. Den Kufzeichnungen des 
Bureau „Veritas“ zufolge find im Kuguſt 98 Gegel- 
Schiffe, darunter 8 deutſche und 1 öſterreichiſches, ſowie 
13 Dampfer untergegangen. f 


Standesamt. 
f f Dom 4, Oktober. 

Geburten: Arbeiter Auguft Patſchul, S. — Brau- 
meiſter Joſeph Zimmermann, T. — Arbeiter Auguft 
Claaſſen, S. — Schloſſergeſ. Auguft Porczeng, S 
Arbeiter Robert Schneidewind, G. — Arbeiter Johann 
Wiercinski, T. — Arbeiter Friedrich Frank, S. — 
Schuhmachergeſ. Gottlieb Demand, T. 1 5 TR 

Aufgebote: Arbeiter anton Peter Libricht in 
Rokittken und e Talarowshi daſelbſt. — Knecht 
Auguft Lujon in Birkenfelde und Wilhelmine Kautſereit 
in Usziannehlen. — Schloſſergeſelle Hermann Heinrich 
Julius Lange und Marie Henriette Witſchlinskil. — 
Muſiker Johann Albert Kiewicz und Eleonore Florentine 
Kallmann. — Arbeiter Johann Friedrich Ludwig Hoog 
und Marie Rojalie Blum. — Schuhmachergeſ. Friedrich 
Erdmann Adam Nowack und Eleonore Schäfer. — 
Maurergeſ. Johann Julius Groth und Kuguſte Clara 
Neumann. — Zimmergeſ. Friedrich Wilhelm Zinſilewski 
und Minna Katharina Roſtek. — Arbeiter Rudolf 
Langanke und Henriette Mathilde Gerlach. — Zelegr.- 
Aſſiſtent Friedrich Wilhelm Etzmuf und Eliſabeth 
Hedwig Freund. — Arbeiter August Huck in Gr. Engelau 
und Wilhelmine Braun daſelbſt. — G loſſergeſelle 
Adolf Eduard Schiele hier und Wilhelmine Martha 
Rofien in Ohra. — Eigenkäthnerſohn Friedrich Weiß 
in Schmauch und Emilie Amalie Krüger in Liebſtadt. — 
Arbeiter Julius Porſch in Marienwerder und Kedwig 
Caroline Siſchmann daſelbſt. — Fleiſchrr Carl Adolf 
ee in Nowawes und Luiſe Adelheid Leiter 
aſelbſt. 

Heirathen: Arb. Friedrich Wilhelm Guſtav Olleſch 
und Augufte Franziska Kutſch. — Gewehrfabrik. Arbeiter 
Heinrich Peter Fromm und Florentine Julianna 
Matheſius. — Arb. Karl Gottfried Ströſe und Ida 
Marie Henriette Dawidowski. — Hausdiener Johann 
Ementowski und Pauline Popkowski. — Flußſchiffer 
Johann Karl Wilms und Henriette Dill. — Arbeiter 
Franz Thomas Poczunski und Julianna Maria 
Sowinski. 


Todesfälle: Aufwärterin Anna Neikowski, 42 J. — 
T. d. KHaupt⸗ 


T. d. Kellners Kugo Diedicke, 1 M. — 
manns und Gumpagnie-Chefs Axel v. Woedtke, 13 T. 
— T. d. Arbeiters Heinrich Timm, T. — T. d. 


Fleiſchergeſellen Albert Orlowski, 2 J. — T. d. Tiſchler- 
meiſters Johann Krummreich, 5 J. — S. d. Schuh- 
machergeſellen Joſef Frenzel, 4 J. — Unehelich: 1 G., 
2 T. todtgeb. 


— 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Derlin, 4. Oktober. 


1 Ors. v. 8. Ort. v 3. 
Welten, gelb | A ruſſ. Ant. 800 85,10] 81,99 
Ron,-Derör.. 190,25 181,79] Combarden. 45,90 46.10 
bi re 1 189,50 2 00 A 105 00 185 10 
oggen red.-Kctie „00 163,10 
Nov. Heibr. | 161.00 158,70! Disc.-Gomm. | 230,00 228.20 
eibr.. . . 162,50 180,20 Deutiche ‚BR. | 173,05 173,00 
a e a 
5 eſtr. } d 2 1 1 
loco. 25,40 25,0 Rah Noten | 219,70 218 25 
Rübot arſch. kurs | 219,50] 218,10 
Ombr.. . . 33,30 86,20] London kurz 20.48 20.455 
April- Mai. 54,0 20,2% 


55,00 | London lang 20,255 
Ruifiihe 5 

33,50| 33,001 CW.-B g. 69,00] 68,80 

Lone 107,70 107,60 Sant e 

onſols 10. r an „„ 2 mn 

alla % weſtpr. 9, Delmühle 137,20 136,50 

Pfandbr. . 101.89 101,50 do. Briorit. | 128,00 128 00 

101.40 101.40 | Mlawka&t-R| 113,90 113,90 

101.40 101,40] _ do. 1. A 90,40 88,10 
5 % Rum. . -R. 9400 95,50 Oſtor. Gübb, | 

ren 


Ung. 3 Gldr. 20 Stamm- H. 128,60 125,75 
2. Brient Anl. 64.00 63,30 J8 der Ruft. | 99,80. 98,70 
Fondsbörſe: abgeſchwächt. 


London, 4. Okt. (W. T.) Der Bankdisconk iſt 
auf 5 Proc. erhöht worden. 

Frankfurt, 4. Oktober. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit⸗ 
actien 258, Franzoſen 212, Lombarden 91¼, ungar. 
4% Goldrente 83,70, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: be- 
hauptet. 

Paris, 4, Oktober. (Schlußcourſe.) Kmortiſ. 3% Rente 
85,10, 3% Rente 85,65, ungar, 4% Goldrente 8/6, 
Franzoſen 546,25, Lomparben 235,00, Türnen 15,27½, 
Aeanpter 428,12. Tendenz: beſſer. Nohnucker 88° loco 
34,20, weißer Zucker per laufenden Monat 36,30, per 
Oktbr. 36,20, per Januar-April 36,30. Tendenz: matt. 

London, 4. Oktober. (Schlußcourſe., Eng. Cone s 
97½, 4 preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
985%. 5% Ruſſen von 1873 —, Turnen 15½, unge; 
4% Goldrente 82%, geaypter 83, Plandiscont 4½. 
— Tendenz: matt. — Havannazucher Nr. 12 16, 
Rübenrohzucker 12/4. Tendenz: matt. 

Petersburg, U. Oklober. Wechiei au London 3 Di. 
92,00, 2. Orient⸗Anleihe 94 ¼, 3. Orient-Anleihe 90 /. 
: ⁊ᷣ VT. 


Danzig, U. Ohtbr. 
Tendenz ruhig, Bar potaple Kornzucker 12,50 M franco 


2 Termine: 
Novbr. 12,50 M do., 
Piat 2 12,52½ A do., „an.-Märt 12,60 M do., März⸗ 


% Kunde, Apen 1580 Andr dender 
r, November 12, o., Deiembe 
1 ul 189 Januar-März 12.65 M do., Mär 
Mai 12,70 M do. 
Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 4. Oktober. Wind: SW 


Angekommen: Irene (SD.), Wyk, Gtettin, leer, — 
ut) ke) 99 15 Aarhus, leer. — Hoffnung, Wallis, 
Kohlen. 
Geſegelt; Profeſſor Cantzler, Buffert, Newcaſtle, Holı- 
— Franz Fiſcher, Kägebein, London, Holz 
ichts in Gich 


Fremde. 

Hotel Drei Mohren. Kramer a. Erfurt, Verſ. Inſpect. 
Mileck a. Elbing, Paumeiſſer. Goldberg, Moser und 
Berlin, Bardorff 2. Arnſtadt, Kätelhodt 
a Frankfurt a, O., „Timmling a. Chemnitz, Nacken g. 
Wickradt, Martini a. Leipiig, Zander a. Remſcheid⸗ 
Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche? 
H. Röder, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil 
den übrigen redactionellen Inhalt: A- Klein, — für den Inſeratentheils 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 

F 


— Garantie-Sei 


n 


denstoffe — 


1 F —— ůͥumMiMmm F ͤ A ; 

der Seidenwaaren-Fabrik von von Elten & Keussen, Crefeld 

2 direct aus d. Fabrik, also aus erster Hand, zu beziehen. 
Garantirt solide schwarze Seidenstoffe. 
bige, weisse u. Cr&me Seidenstoffe, schwarz 
und weiss carrirte und gestreifte Seidenstofie, 
a Rohseidenstoffe, schwarze Sammete und Pe- 
= luche etc Man schreibe um Muster. 


Far- 


* 


in gut eingeführtes Kurz 
[waären⸗Geſchäft wird unter 
. a zu über⸗ 

men geſucht. 8 
resten unter Nr. 2925 in der 
Exped. d. Ztg. erbeten. 


Fa h 
apageı 1 
ähm 15, En. 6. 8201 


Neue Synagoge. e 


Gottesdienſt. Freitag, 5. Oc⸗ 
t 3 Uhr. 9 


alratzen jeder Art, Neueſte, ſehr billige ertraftarke eiſerne Bettitellen 
von 5,75 bis 66 Mark. Auch breite Engliſche. 1 1 also RR 
l 


feinſte u. billigſte Kinder⸗ 1 A 7 a i 
1 27 j 1 Polſterbettgeſtelle ves Fee Kinderbeitſtellen. Kindermiegen. Waſchtoiletten, N Sitenmäbe 
Als Berlobte empfehlen ſich: a Denefle Hlumentiſche, Kindermöbel und Faber liche, ö 1 Mute een 3 


u en, nent Krankenfahrſtühle etc, Bauchliſche, iche, Mappen, Siiemfänder, Klederhalter ei. 


anıig, ————ůů—— 
Arthur Kön e 05 Eine junge gebildete „Dame,. 
2 8 Be amitie, 
e mern en eos 100 eie 


neueſte Schlafſeſſel. BE” Diele billige Reuheiten in Wirthſchafts-Artiken 
5 5 empfehlen 
a Oertell & Hu 
2 = 2 5 


8 m M fius, Langgasse No. 72. 
 Admiralty Whitehall VV 
London S. W. 


Offerten werden entgegengenommen 


Dis Dienstag, den 23. October a. cr, 
Mittags 12 Uhr, 
von Dantzie Fir Timber, 


- - Oak Plank& Thickstuft 
ai - Deck Deals, 
- - Stage Deals. 


Comtractformulare, die Lieferungs- Bedin- 
zungen enthaltend, stehen im Britischen Vice- 
Vonsulate, Danzig, Jopengasse No. 3, zur Ver- 
fügung; oder sind auch direet durch Brief, 
adressirt an den „ Director of Navy Contracts 
Admiralty Whitehall London S. W.“ erhältlich. 


John Collett, 


2916) i Director of Navy Contracts. 


4 „nealprognmnafium zu Dirſchau. 
ie lufnahme neuer Schüler findet Freitag, d u. — 
abend, 13. October cr. von 9-1 Uhr ftatt: Geburteſcheim, J. 
teip. Mieberimpfungsicein, ſowie das event. Abgangs-Zeugnik von 
der ‚vorigen Schule find vorzulegen. Ertheilung des Jeugniſſes zum 
um 195 0 105 en ae 1 Beſuch der Unter⸗ 

* 2 n d * ® , 
Borichule um 9 Uhr. 25 N. L ER 25 


Petzel's Leihbibliothek, 


Hundegaſſe 93, 


15 
es an Herrenbekanntſchaft fehlt, 
wünſcht ſich auf dieſem Wege zu 
verheirathen. 5 5 
Herren, welche geneigt ſind eine 

angenehme Ehe zu führen, wollen 
ihre Adreſſen nebſt i 
n 


Nach kurzem Krankenlager ver- 
itarb geſtern in Berlin mein lieber 
wager, einziger Sohn un 
Bruder, der Geſchäftsreiſende 


vertrauensvoll unter Nr. 2 
der Exped. d. Ztg. einreichen. 


Eine Kohlen-Engros⸗ 


Firma 


ſucht für die von ihr gekauften 
Oberſchleſiſch. Kohlenförderungen 
einen tüchtig en 


Vertreter. 


Offerten mit Referenzen unter 
..24609 an Kaaſenſtein und 
Vogler, Breslau. (2875 


Thätiger oder auch 
ſtiller Theilhaber 


geſucht zu einem 0 welches 
für Danzig von größter Bedeutung 
it und 100 % Nutzen abwirft. 
Erford. Kapital 10000 MU, 

Offerten unter Nr. 2919 in der 
Exped. d. Ztg. erbeten. 


Sattlergefellen, 


geübte Wagenarbeiter, 
. Ae 
finden e ihne A 


kannten dieje Trauernachricht mit 
der Bitte um ſtilles Beileid. 
Danzig, den k. October 1888. 
0 „Stiemert, (29 
Eitenbahn-Gtations-Aiftitent 
und Frau Antonie, geb. König. 
Concursverfahren. 


„In dem Concurs verfahren 
über das Vermögen der Hand. 
lung Gebr. Rau zu Graudenz iſt 
zur Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters und zur Erhebung 
pon Einwendungen der Schluß. 
termin au 


den 19. October 1888, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer 13, beitinmt, 

Graudenz, den 29. Septbr. 1888. 


5 B ron, Ant 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Berfügung vom 1. Okto- 
ber dete f an demſelben Tage 
die in Dirſchau beſtehende Han⸗ 
delsnie derlaſſung des Buchhänd⸗ 
lers Walter Kranz ebendaſeſbſt 
unter der Firma: 

Bauer s Buchhandlung 


5 „W. Kran 

in das dieſſeitige Sandels-Firmen- 

Regiſter unter Nr. 110 eingetragen. 
Dirſchau, den 1. Oktbr. 1888. 


Die grösste Fabrik der Welt 


Ehrem- Diplome 


auf allen Ausstellungen. 


Ter fägliche Verkauf von GHOLOLAT MENTER übersteigt 


50,000 Kilos. 


Verräthig in allen besseren Colonialwaarenhandlungen und Conditoreien. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt 


ohn. 


0 
E. Findeiſen, 
Wagenbauer, Elbing. 
Ich ſuche einen 


Commis, 


I Mk. 60 Pf. per Pfund] 


Roth- und Gelb- 
gießerei, Maſchi⸗ 


Große Wollwebergaſſe Nr. 2, 


neben dem Zeughauſe, 


8 j empfiehlt ſich⸗ it fämmtli täten, ei 45 >“ die & : 
Königl. Amtsgericht. fegen bee BubllAum m nr nenen ee A dl 9 Kerr nen-Reparatur- Be 90 N 
Concursverfahren. and Bee a ei — 5 3 eee 7 er m rd guerie Werkitätte Brange erleım hat von 831 | 

eber das Vermögen der] Der für = den hiefigen Ort 95 — P verbunden mit in Erinnerung zu bringen. 0 5 

12 9 5 > ft te, Nachl 7 7 
ee Abe eue em dem unterzeichneten Eilenbahnbe⸗ Tufnapmen und Regular rg Mineralwaſſer -F abrik + Schultz, R. Burgemeiſter⸗ 
— Öhfober 1888, Vormittags m 7 2 2 Danzig, Tangenmarkt 20, Königsberg in Pr.: Junkerfir. 3. 
3 0 das Concursverfahren]| und chemiſchem Laboratorium. E 3. ee Züchtige 


er 

Der Rechtsanwalt Sternfeld 
zu Culm wird zum Concursver⸗ 
walter ernannt. 


Maurergeſellen 


den bei ſehr hohem Lohn ge-- 
lucht und finden N den Herbüt 


: Durch Baar- und Engros-Einkäufe bin ich in 
den Stand geſetzt, zu den 
n billigſten Preiſen der Concurrenz 


Zur Gaifon offerire 


Rübenheber, Rüben⸗ 


Zur Bequemlichkeit des Publi- en: 
kums hat v. Hülfen Güter-An| J. Watz u. Co., 


Merfcheh, Süd-Ungarn. 


5 


gemeldeten Forderungen auf den 


Für unſer 
Getreide-Geſchäft 

20. November 1888, Galen on, fogleih bei hohem 
a 


jungen Mann 
(Ihraelit), der die Branche genau 
kennt und namen den Ein⸗ 
Rauf ſelbſtſtändig beſorgen kann. 
Gebrüder Aris, 
2719) Pr. Holland. 


Geſucht 


ab 1. November ein tüchtiger 
Inspector. Gehalt 400 U. 
Offerten unter Nr. 2639 in der 
Expedition dieſer Zeitung 
e 
0 nell Re 
Ri Ai Dresden, Reitbahnſtr. 25. 


Ein junger Mann 


mit beiten Empfehlungen wünſcht 
nach 5jähriger Lehrzeit in einem 
Materialgeſchäft ſofort Stellung. 

Gef. Offerten unter Nr. 2917 an 
G. 2. Daube u. Co, Danzig, 
erbeten. 


m ng] 
Ein gediegener, ehrenhafter 


Buchhalter und 
Correſpondent, 


der deutſchen und polniſchen 
Juſſand Pole i ich 

nden Polens v 2 
Ste lung. Gef. Offerten sub Rr. 574 


16 Danzig lege Thor angekommenen 7 N 
onc 18, 2 
80 air be 125 A ed neee pen A Aatrr⸗angarwein uu liefern. ö meſſer Schnitzelforken Be Pommern. 
a 19 e ee vom Bahnhof Panzig lege Thor in 4 e dee franco per Dieſes neue Unternehmen dem Intereſſe des zu billigſten Preiſen. (2509 Neitzel, 
über die Wahleines anderen Ber- Wohnungen Shüasüter aus beniu Liter Meihtafelmein 3,25 , Publikums empfehlend Johannes Liebrecht, Mauzermieiiten. e 
walters, ſowie über die Beſtellun ohnungen reſp. Geſchäftslekalen 4 - Rothtafelmein .. MM, zeichnet iſenhä i Für ein Rheberei- und 
eines, Gläubigerausfchufes, uMÖ| objunoten und u fefigeichten paid Fee Ta: 5— . eee Dielen Flenfant-Geſeheſt wird num. 
einfre enden, Salls_ über die in 15 8 r. Cepebitton Dang eee . Koih Heer f 5,50 A 2890) Robert Laaſer. Ein feines fofortigen FAT! 
aeidmeten Gegenflände = auf ben not, zelP; Dei ben Mallintidern" ” üh 8.— Au,, eee eee Neſt t ſein Lehrling geſucht. 
20, October 1888, fu Eero en a en ud e Kilo N Gebirgs- 0 A. . RENTEN Eſtauran ua Ceed. Allan g 5 
7 srmittags 11 Uhr, um eiter oden zu ſchaffen und ſie Meine per Bahn in größ Kl: Me 5 FREE it Gart ru . 
Zimmer 11 und zur Prüfung der an- daſelbſt aufzuliefern, PN gebinden. (831 u a ae 
e e „Pſchorrhaus“, 


i 1 5 undegaſſe 96. Ali 
Ausſchank der ſoeben eingetroffenen Sendung 15000 Mi erforderlich. 
0 eg e 1 | Bulius Berghold, 
2 Borzüglider Frühſtücks⸗ und Mittagstiſy. Selin 
7 ͤ Kd Mas in Meıe am Marhie 
Hodam u. Reßler, Danzig, Kai. "=" 
Grüne Thorbrücke — Speicher n i Grundſtück, 
Ti ®Ibeftehend aus Wohnhaus, 
Speicher und Hofraum, in 


dem feit vielen Jahren ein 
Colonialwaaren-Geſchäft nebſt 


e * ah —Schank betrieben wurde, iſt 


empfiehlt N 
Oscar Unrau, 
Kolimarkt 27, Ecke Altit. 
9 Graben. (2829 


Beſitz haben oder Auf Epncurs- 
ind, wird auf. 


leiſten, auch die Verpflichtung 
auferlegt, von dem RN der 
ache und von den Forderungen, 
welche ſie aus der Sache ab⸗ 
e Befriedigung in An. 
pruch nehmen, dem Goncursver- 
walter bis zum 17. November 1888 
Anzeige zu machen. (2833 


Eulm, den 2. October 1888. 
Königliches Amtsgericht. 


Gregor. 


Holzverkauf 
Sue e, 
Grünfelde bei S e 


wären. 
Danzig, den 2. Oktober 1888. 


Königliches Eiſenbahn⸗ He. A ö 
Betriebs- Amt. Fritz Kikelde, : 
Große Leder⸗Auttion zg alle An 


empfiehlt alle Arten 
Fiſchmarkt 10. Spielwaaren 
Morgen Freitag, den 5. Oe⸗ 


toßer, Nachmittags 3 Uhr, ver- 
ſteigere ich 
15 Centner Sohlleder, Fahl⸗ 
leder, Köpfe, Abfall, Border- 
und Sinteriheile, Rofetten, 
Lackkappen, Leiſten etc., 
wozu einlade. (2859 
N. Collet, 
Königlich gerichtlich vereidigter 
Taxator und Auctionator. 


Auction. 


von ſofort zu verpachten reſp. 
——5v5ð*— —pꝑĩů du verkaufen. Näheres bei 
at — Karhukſch u. Migge, Königs- 
Feldeiſenbahnen, Muldenkipplowries, berg in Pr. (2649 
Locomotiven, Sußſtahlradſätze, Weichen, Schienennägel, Arlager. 4 2 2 
Aufträge bis 10 Kilometer Gleis und 80 Wagen Die Bäckerei 
1 Neufahrwaſſer, Weichſelſtr. 11, iſt 
vom 1. Januar 1889 zu verpachten, 


Näheres daſelbſt, Hinterhaus, bei 
12902) A. Vogt. 


Kindertiſche und Stühle, 
Trapeie, Schaukeln, 
Laterna magicas, 
Bauhaiten, Pferdeſtälle, 


Geſelſchaftsſpiele, 

Selbſtbeſchäftigungs⸗ 
Pgpiele 

für Knaben und 


nnen in 2¹¹ Stunden effectuirt werden. 


1 0 


1 


ar Mein diesjähriger 
Ausverkauf 


zurückgeſetzter Stickereien, gezeichneter 
Weißwaaren etc. beginnt 


iu verkaufen. Adr. unt. Nr. 279 


in der Exp. d. Ztg. erbeten. 


Nel 8 c e 3000 Nat (bas @. Galom tin, Central 
a. mir, (das 3 U Steitin, Central⸗ 

2 Ab Sonnabend, den 6. Oktober Mädchen e ee 6 

geschah, a ee ab ere, Vor ittags 10 Uhr, werde in gröhter Auswahl. Freitag, den 5. October. (2855 h Annoncen-Expedition erbeten. 


ich 925 Aa . 50 8, 

ei rau Donaiski im We : . 
der Zwangs vollſtreckung: 98 

1 Pianino, 1 zweithür. Ver. Medie Ungarwein 

+ + 


tikow, 1 zweithür. Kleider- 


Eine tüchtige Verkäuferin der 
Gonfections- Branche mit prima 
Referenzen ſucht per ſofort oder 
ſpäter Engagement. Adr. u. 291 
in der Exped. d. Ztg. erbeten. 


ute Penſion für junge Damen 


geben werd Der Genoſſen. 


J. Koenenkamp, Langgaſe 15. 158 
e £ 2 chafts-Vorſteher ©. Flindt. 
ſchrank, 1 Pfeilerſpiegel, ein Für Magenl. u, ; Bringe mein Lager von Patent-Adhjen, einfachen Eine Dunkelfuchsſtute 
25 zeit tothbr,.Ripsbenug, unsere f iter Pronevoſffauher⸗ Achſen mit und ohne Lappen, Wagenfedern, ſowie ſämmt. hochelegant, 191 Ast gr., G oder Schüler unter mäßigen 
polliori voth oder weiß, für 3,75 lichen einzelnen Theilen zu Patentachſen, beſtehend aus ſowie ein (2697 Bedingungen. ih San ein; 
Buchſen, Schiebern und Muttern in allen Größen, Lemm. Goldfuchswallach, unden aſſe 87 1 . 1 1 


88 


1 um 
öffentlich meiftbietend gegen gleich Tokaner Ausbruch, naturſüß⸗ 


er oben angegebenen Fläche zu baare Zahlung verſteigern. 4 Liter für blos 8 At portofrei ; e 

ede nen, Wilh. Harder, Barnet b. oegen. Rachnahme. ſpindeln etc. in Erinnerung. glatten, 4 Sell groß, beide auf Ein, Herr findet in aut. Nd. 
4 0 2 u Her 5 ritten, [3 2 i 

ſchieht durch die Forſtperwaſtung, Gerichtspollzieher⸗ 8810 Südungarn. Brelscoukante guat R. G. Kollen, um Verkauf. Preis je 1000 It. ee unter Ar. 2628 in der 


Danzig, Altſtädt. Graben 5 


F TE RCERTBTRT EN vorzüglihe Qua- 
Dietorie- Sind tgarten| Siegen kee 
wird, Berückſichtigung finden] Heumarkt 6. a 79 9 ee eee 


RR a pro Mille, 

ga ee e ae ee" e e. 

t Fe e dee e ee, 

ee e ee ae g Se Sg, 

29 . ch des Wachholders e ulen. 5 ee Deriands 
Anmeldungen erbittet Vor- 75 . 


mittags 0 
Eliſabeth Thomas. 


Anmeldungen zumeinen3irkeln 
in allen feinen Handarbeiten, 
(Spitzklöppeln, Aunitarbeiten etc.) 
wie Mälche- und Maichinennähen 
nehme täglich entgegen. (2786 
Margarete Roeper, 
ai Kirchhof Ar. l. 
auf dem Umſchlage mit der Auf- Kindern jeden Alters ertheilt 
Kandarbeits⸗Unterricht 
Honorar monatlich 1 N 
Marg. Roeper, 
2185) Betri-Nirhhof Nr. 1. 


€. Kunis Seihbibliotheh, Wied en Srünes ad: 


Schmiede und Wagenbauerei mit Dampfbetrieb, 02695 ä ig, 2 
Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 89. bein Bren e N 


Aufpoliren der Möbel lehrer unge Wager 


iſt jetzt für jeden Haushalt zu einer leichten und billigen fehlerfr junge Wagen⸗ 


Hausarbeit geworden. Es iſt überraſchend, mit welcher Leich⸗ pferde e 


tigkeit und Gchnelligkeit Jeder im Stande iſt, mit der neu-. werben finkerſchniede⸗ 
erfinden ch gaſſe Nr. 9 zu kaufen geſucht. 


Möbel-Bolitur-Bomade 


von Fritz Schulz jr., Leipzig, 
einen hochfeinen und andauernden Politur-Glanz zu erzielen. 
Die Gebrauchs-Anweiſung iſt ſehr einfach und ein Mißlingen 
vollſtändig ausgeſchloſſen. Man achte genau auf Firma. 
Preis per Doſe 25 Pf. 5 
Vorräthig in Danzig bei: (2829 


Albert Neumann, Zangenmarkt 3. 


Exped. d. Zig. erbeten. N 
uche möblirfes Zimmer mit 
uter Benſion möglichſt im 
Mittelpunkt der Stadt per ſofort. 
Offerten unter Nr 2926 nimmt 
die Exped. d. Zig. entgegen. 


u einem größ. Unternehmen 
3 wird oberhalb bis z. Mitte d. 
Hundegaſſe 
a gr. e Ara od. 

päter vorl. zu m. geſucht du 
2923) E. Schulz, Fleiſcherg. 5. 
in gut möblirtes Zimmer 
E varterre, Tobiasgaſſe 28, in 
E nächſter Nähe des Fiſchmargts, 
iſt billig von ſogleich oder ſpäter 
zu vermiethen. Näheres daielbit. 


Ein Laden 

ee ee 
geſucht. Adr. erb. N 

Ar. 288 in der Exp. d. Itg. 
23 iſt die 3. Etage, 
5 Engl. Kropftauben, Hun dimmer u. Subehör, von 
Römer, Straßer, Schwalben und ſogleich zu vermiethen. Zu beleben, 
Bfautauben, blaue, ſchwarze und ven 10 bis! Uhr. (2680 


rothe Weißkopftümmler, ſowie gm Ie R 
Locomokilen und Dampfdreschmaschinen M manner Sodıllieger iu Shana Armen: Mate lä deren. 
Langfuhr 15 5 ſchnepfen, Becaſſinen, Rebhühner, 3 ; 42908 Abende 51 ven Br 918 Eomits⸗ 


n aus nur renommirten Fabriken. 8 Vormittag. 
a Proſſeln etc,, Div. Geflügel Gebrauch Ba 2208 labenps 6 6 
mit ben neueften Werben vertehen Hase ner gef ‚iahmes Dei 195 Gebrauchte Zecomobilen 1. Dampfirefägmafdinen = Giesantes, of neues Deeuble- 2 55 Im Bureau, Berholdſche 


einem geehrten Röpergaſſe 13, A|, men 1 N ing „ 
ii lieben gdreſſen unter Nr. 2022 Der Vorſtand. 
m Denn er hat feinen Engeln 


111 ernten Kreis gauenburg i. Bomm., e RER in der Exp. d. Ztg. abzugeben. 
* > “. 5 FE 27 Fl 2 
Selegenheilsgebidhte u. bei. offerirt vorzügliche Koſch. kräft. Mitlagsfiſch Ses Boliterarbeit und Eine 8 pferd. Loco⸗ befohlen über Die. 12915 
nhalis werden Baumsartihen.| f j ine ant. jüd. ilie fert ra 3%, 
, | ee Te erier, |mobte Prag iin 
TE Br in Waggonladungen. (27881 Exped. dieſer Zig erbeten, I. Damm 2, 2615) Mattenbuden 30, 


Ein fait neuer Galon- 

flügel — Blüihner — iſt 
Heil, Geiſtgaſſe 25,1. zu ver⸗ 
kaufen. Beſichtigung 11 bis 
12 Uhr. (2323 


Engliſchen 


Heizkokes 


ſoehen mit dem Schiff 
»„„Eöthe“ angekommen, 
\ offerirt (2625 


H. Wandel, 


i Comtoir: Frauengaſſe 15. 


Eine elegante Etagere 
aus Bolifanderhols iſt 
Heil. Geiſtgaſſe 25,1. zu ver- 
kaufen. Beſichtigung von 

2 Uhr. 2929 


— 


Hillebrand⸗Dirſchau, 


Landwirthſchaftliches Maſchinen-Geſchäft. 
Spec ialität: 


zu billigen Preiſen. 
Auf Anfragen Koſtenanſchläge gratis und franco. 


Der Oberförſter. 
Neumann. (2650 


Druck und Verlag von 
fl. W. Kafemann in Danzig. 


